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er sogenannte „grü-
ne Daumen“ wurde

mir leider nicht mit in die
Wiege gelegt. Einen Garten
aus Buchstaben zu kreie-
ren fällt mir da schon viel
leichter. Wenn Sie kein Pa-
radies suchen, dann lade
ich Sie ein, meinen Garten
zu entdecken und ihn viel-
leicht auch zu genießen.
Und so sieht mein „Buch-
staben-Garten“ aus: Der
Boden besteht aus Respekt
vor allem was lebt. Acht-
sam und wertschätzend
trägt er jeden, der ihn be-
tritt und nährt, was man in
ihm einpflanzt.
Kreativität wächst als Kraut
in allen Bereichen des Gar-
tens und manch einer
würde es vielleicht auch als
Unkraut bezeichnen. Zum
Glück weht immer ein
kräftiger Wind der Tole-
ranz, so dass es eben nicht
herausgezogen wird. Viele
unterschiedliche Lebewe-

D

sen krabbeln, kriechen
oder stampfen mit viel
Neugierde durch den Gar-
ten. Die wärmenden Son-
nenstrahlen der Freiheit
laden jedes Tier und jeden
Besucher ein, den Garten
und sich selbst zu erkun-
den. Die kühle und klare
Nacht zeigt jedem seine ei-
genen Grenzen auf, damit
er weiß, wo sein Platz ist
und welche Eigenschaften
in ihm stecken.
Auch Wolken hat es in
meinem Garten und

manchmal regnet es. Das
ist wichtig. Der Regen
bringt Natur, Tier und
Mensch dazu, sich ihrer
Werte bewusst zu werden.
Überflüssige Gedanken,
Aufgaben und Bedürfnisse
regnen einfach ab.
Den Baum der Erkenntnis
gibt es natürlich auch. Mit
der ausdrücklichen Er-
laubnis, davon zu essen.
Denn wie sollten Sie und
ich herausfinden, was Mo-
ral und Verantwortung ist.
Ohne Erkenntnis können
wir unser Tun und die dar-
aus folgenden Konsequen-
zen nicht einschätzen.
Und wie sonst ist es mög-
lich, die Idee von einer
Bank zu entwickeln? Sie zu
bauen, sich zu setzen, um
innezuhalten. Die Natur
und das Leben zu genie-
ßen. Ja, gewiss, jedes Le-
ben ist endlich! Aber mal
ganz ehrlich – wollten Sie
ewig leben? Marion Höppner

Mein Garten ist kein Paradies
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ass „die kleine“ in immer
mehr Apotheken, Fachge-

schäften und Gaststätten der Re-
gion Reutlingen-Tübingen kos-
tenlos ausliegt, ist nicht zuletzt
unseren Anzeigenkunden zu ver-
danken. Und die wurden in den
vergangenen drei Jahren von Ka-
thrin Maier (links) aufmerksam
betreut. Per Mail, mit Briefen, am
Telefon und mit persönlichen Be-
suchen. Zusammen mit Silke Da-
ny (sitzend) hat sie Handwerker,
Pflegedienste oder Sanitätshäuser
beraten und für jedes Unterneh-
men das passende Werbeformat
gefunden. „Der intensive Kontakt
mit Menschen aus ganz unter-
schiedlichen Wirtschaftszweigen
hat mir in meinem Beruf am
meisten Spaß gemacht“, betont
die 63-Jährige, die seit 1974 beim
TAGBLATT arbeitet und sich Ende

D Februar in den Ruhestand verab-
schiedet hat. Wovon vor allem ihr
zweijähriger Enkelsohn profitiert,
der ab jetzt von seiner Oma jeden
Tag so richtig verwöhnt wird.
Auch ihre Nachfolgerin verfügt
über viel Erfahrung in der Medi-
enbranche: Yvonne Wachendor-
fer (rechts) hat innerhalb von
mehr als 20 Jahren verschiedene
Abteilungen des Verlags in der
Tübinger Uhlandstraße kennen
gelernt. „Das Tätigkeitsfeld in
diesem Haus ist so vielseitig,
dass die Langeweile keine Chan-
ce hat“, stellt die 52-Jährige fest.
„Und jetzt freue ich mich auf
meine neue Aufgabe!“

Stefan Zibulla
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Die Massenvermehrung
von Schädlingen kann
verhindert werden, wenn
man sich bei der Anlage
des Gartens am Vorbild
der Natur orientiert. Der
Bund für Umwelt und Na-
turschutz Deutschland
(BUND) kennt die golde-
nen Regeln des biologi-
schen Pflanzenschutzes.

● Standortwahl:
Die richtige Pflanze am
richtigen Platz
Heimische und robuste
Pflanzensorten haben sich
an die Klima- und Boden-
verhältnisse angepasst.

● Sortenwahl: Achtung
beim Kauf von Samen
und Pflanzen
Viele Pflanzenkrankhei-
ten lassen sich nur durch
die Wahl geeigneter Sor-
ten preiswert und um-
weltschonend ausschal-
ten, etwa bei Kartoffelsor-
ten, die gegen Kartoffel-
krebs resistent sind. Nur
wenn Gesundheit, gute
Keimfähigkeit und hohe
Keimrate beim Saatgut

und gesundes, sortenty-
pisches Aussehen beim
Pflanzengut gegeben
sind, haben Pflanzen in
der empfindlichen Ju-
gend- oder Anwachspha-
se optimale Startbedin-
gungen.

● Optimaler Saat- und
Pflanztermin
Um das zeitliche Zusam-
menkommen von Schäd-
ling und empfindlichem
Pflanzenstadium zu ver-
hindern und eine schnelle
Jugendentwicklung zu ge-
währleisten, kann der op-
timale Saat- und Pflanz-
termin von der Angabe
auf der Samenpackung
abweichen. Frühe Saat ist
oft besser, da die Pflanzen
bereits erstarkt sind, wenn
sich ihre Schädlinge ent-
wickeln. Empfehlenswert
ist etwa der Schutz gegen
Möhrenfliegen- und Erb-
senwicklerbefall. Die Blüte
der Hülsenfrüchte sollte
vorüber sein, wenn die
ersten Wicklerweibchen
fliegen. Flaches Säen und
Pflanzen verkürzt die

empfindliche Jugendent-
wicklung.

● Pflanzenschutz durch
Umweltgestaltung
Bei Pflanzungen in offenen
Lagen ist es sinnvoll, mit-
tels Hecken oder Wind-
schutzpflanzen (Sonnen-
blumen) den Wind zu
bremsen. Dadurch erhöht
sich die Temperatur der
Umgebung und die Was-
serverdunstung aus dem
Boden wird reduziert. Eine
leichte Durchlüftung und
Besonnung der Pflanzen-
bestände beugt Pilzkrank-
heiten vor 

● Richtige Bodenpflege
Die mechanische Boden-
bearbeitung erfolgt durch
Lockern und Belüften des
Bodens, nicht durch Um-
graben. So bleibt das Bo-
dengefüge erhalten. Eine
Mulchdecke aus organi-
schem Material verbes-
sert die Bodenqualität.
Düngung erfolgt durch
Ausbringen von Kompost,
Gründüngung und Pflan-
zenjauchen.

● Mischkultur: Gute und
schlechte Nachbarn
Beim Anbau in Mischkul-
tur nutzen wir die Tatsa-
che, dass sich verschiede-
ne Nutzpflanzen gegen-
seitig fördern und ihre
Feinde abhalten.

● Fruchtfolge
Der aufeinanderfolgende
Anbau von Stark-, Mittel-
und Schwachzehrern ver-
hindert Bodenmüdigkeit
und Folgekrankheiten. dk

Info: 
Der BUND-Kreisverband
Reutlingen bietet unabhän-
gig von einer Mitgliedschaft
persönliche Umweltberatun-
gen an.

Bund für Umwelt und
Naturschutz e.V.
KV Reutlingen
Weingärtnerstraße 14
72764 Reutlingen
Telefon: (0 71 21) 32 09 93
bund.reutlingen@bund.net

www.bund-reutlingen.de

Alternativen zur chemischen Keule
Die goldenen Regeln des biologischen Pflanzenschutzes setzen auf einen naturnahen Garten

Die richtige Bodenbearbeitung
fördert das gesunde

Wachstum im Garten.
Bild: Ingo Bartussek - Fotolia
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Auch in diesem Frühjahr feiert
Nehren sein traditionelles
Kirschblütenfest. Der Termin
hängt vom lokalen Kleinklima
ab und wird im
SCHWÄBISCHEN TAGBLATT
oder auf www.nehren.de
bekannt gegeben.
Bild: StefanieB.-Fotolia
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Zwar könnten beliebte
schwäbische Gemüsesor-
ten als Folge langer heißer
Sommer bald verschwin-
den. Doch der Klimawan-
del birgt für den Obst-
und Gartenbau in der
Region auch Chancen.

Jürgen Hirning kann sei-
ne Bohnenstangen viel-
leicht bald als Brennholz
nutzen. „Im vergangenen
Jahr war die Bohnenernte
ein Reinfall“, ärgert sich
der stellvertretende Vor-
sitzende des Tübinger
Kreisverbandes der Obst-
und Gartenbauvereine.
„Wenn die Temperaturen
wochenlang auf über 30
Grad steigen, fühlen sich
die Pflanzen nicht mehr
wohl und verlieren ihre
Blüten.“ Weshalb Hirning
damit rechnet, dass der
Anbau von Bohnen in der
Region Neckar-Alb als Fol-
ge des Klimawandels bald
eingestellt werden muss.
Auch andere Obst- und
Gemüsesorten haben im
vergangenen Sommer un-
ter der lang anhaltenden
Hitze gelitten. „Die
Früchte waren generell
kleiner“, beobachtet Hir-
ning, der auf seinem acht
Ar großen Gemein-
schaftsfeld in Gomarin-
gen seit 1986 neben Kar-
toffeln, Möhren und
Zwiebeln auch verschie-
dene Kräuter anbaut und
mehrere Streuobstwiesen
bewirtschaftet.
Aber auch kalte und nas-
se Sommermonate füh-

ren zu spürbaren Ernte-
einbusen, weil die Früch-
te verfaulen, bevor sie reif
sind. Zu den negativen
Folgen des Klimawandels
zählt Hirning, der für die
Grünen im Kreistag sitzt,
vor allem das „unbere-
chenbare Wetter“ mit
starkem Hagel und hefti-
gen Stürmen. „Vor 15
oder 20 Jahren war der
August immer gleichmä-
ßig schön“, erinnert sich
Hirning. „Jetzt ist die Pla-
nung im Obst- und Gar-
tenbau schwierig gewor-
den“, stellt der 62-Jährige
fest. „Heute ist die Feldar-
beit mühselig und erfor-
dert viel Spontanität.“
Denn wer nicht rechtzei-
tig auf das lokale Kleinkli-
ma reagiert, pflanzt und
steckt sein Gemüse zur
falschen Zeit und geht im
Herbst leer aus.
Trotzdem überwiegen nach
Einschätzung von Jürgen
Hirning in unserer Region
die Chancen des Klima-
wandels. Denn nicht nur
der Weinbau profitiert
von hohen Temperaturen
und trockenen Perioden,
die den Schädlingsbefall
reduzieren. Unter heißer
Sonne gedeihen süße Äp-
fel und hochwertige Feld-
früchte. Getreu der Bau-
ernregel: Im Juli muss
braten, was im Herbst soll
geraten.
Dass Kürbisse, die früher
im Kreis Tübingen ziem-
lich mickrig geblieben
sind, inzwischen immer
neue Rekordgrößen errei-

chen, interpretiert Hir-
ning als einen Hinweis
auf die positiven Folgen
der Klimaveränderung.
„Wahrscheinlich können
wir bei uns auch schon
bald Zuckermelonen an-
bauen.“ Auch Kiwis und
Feigen werden sich auf
heimischen Böden etab-
lieren. Und in höheren
Lagen wie auf der Schwä-
bischen Alb kann man in
den nächsten 20 bis 30
Jahren voraussichtlich
Gemüse und hochwertige
Apfelbäume pflanzen.
Abgesehen von dem Phä-
nomen, das Obstbäume
nach Hagelunwettern im
Herbst mitunter gleich-
zeitig Blüten und Früchte
tragen, kann Hirning kei-
ne Veränderung der Vege-

tationszeiten erkennen.
Zumal Nehren sein
Kirschblütenfest, das tra-
ditionell im April gefeiert
wird, nicht vorverlegt
sondern eher in den Mai
verschiebt. „Denn das
Frühjahr macht den Kli-
mawandel nicht mit. Die
Nächte sind oft bis in den
Juni sehr kalt.“ Weshalb
der Experte eher von ei-
ner Verschiebung des Kli-
mas als von einer Erwär-
mung spricht.
„Langfristig können sich
die Obst- und Gartenbau-
er in der Region auf einen
Sortenwandel einstellen“,
erklärt Jürgen Hirning.
„Doch wie der genau aus-
sehen wird, kann jetzt
noch nicht prognostiziert
werden.“ Stefan Zibulla

Die Bohnen mögen
keine heißen Sommer
Der Klimawandel birgt neben Risiken auch Chancen
für den Obst- und Gartenbau in der Region

Jürgen Hirning befürchtet, dass
die Bohnenstangen auf seinem
Feld in Gomaringen als Folge
des Klimawandels bald nicht
mehr zum Einsatz kommen.
Bild: Zibulla
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Nicht nur viele Bienen
fliegen auf die beiden An-
lagen der Mössinger
Kleingärtner mit ihren
liebevoll gepflegten Blu-
menbeeten und den ge-
mütlichen Häuschen.
Auch die rund 100 Ver-
einsmitglieder finden
diese Refugien echt dufte.

„Ein Salat mit frischem
Thymian und Schnitt-
lauch ist ein Genuss“,
schwärmt Ines Keck, wäh-
rend sie das Unkraut aus
ihrer Kräuterspirale zupft.
Die 50-Jährige, die aus
Leipzig in das Steinlachtal
gezogen ist, verbringt viel
Freizeit auf ihrer „Dat-
scha“. Mit diesem Begriff,
der ursprünglich aus dem

Russischen stammt, erin-
nert sie an die hohe Be-
deutung der Gartenkultur
in der ehemaligen DDR,
die sich vor allem in den
eingeschränkten Reise-
möglichkeiten und Eng-
pässen bei der Versorgung
mit Gemüse begründet.
Von den Strapazen des re-
al existierenden Kapitalis-
mus erholen sich Ines
Keck und ihr Mann auf ih-
rer Gartenanlage in Bäs-
tenhardt. „Ein Wochenen-
de auf unserem Grund-
stück ist wie ein Kurzur-
laub“, betont Adolf Keck,
der seit 2013 auch als Vor-
sitzender des Vereins der
Kleingärtner Siedler und
Eigenheimer Mössingen
e.V. fungiert.

Auf einer Fläche von je-
weils 90 Ar gießen Bus-
fahrer, Handwerker, Poli-
zisten, Kassiererinnen
und Rentner auf den bei-
den Anlagen des Vereins
ihre Tomaten und dün-
gen die Rosensträucher.
So bunt wie die Beete sind
auch die Mitglieder. „Bei
uns gibt es Urschwaben
und Donauschwaben, ei-
nige Italiener und Tsche-
chen und vor allem viele
Russlanddeutsche“, zählt
Adolf Keck auf, der sich
mehr junge Familien als
Neumitglieder wünscht.
Denn dem Verein, der
1969 gegründet wurde,
drohe die Überalterung.
Die Gartenfreunde lieben
die Ruhe und ziehen sich

gern hinter ihre dichten
Hecken zurück. Sie pfle-
gen aber auch die Gesel-
ligkeit - mit Grillfesten,
beim Spanferkelessen
und den Wanderungen
am 1. Mai sowie den Aus-
flügen zum Botanischen
Garten in Tübingen oder
den verschiedenen Lan-
desgartenschauen. Und
sie helfen zusammen.
Das belegen nicht zuletzt
das Toilettenhäuschen
und der Partyraum - diese
Gemeinschaftsanlagen
wurden vor kurzem von
vielen ehrenamtlichen
Helfern renoviert. Die
Mitglieder werden regel-
mäßig zum Rasenmähen
oder anderen Arbeitsein-
sätzen eingeteilt. Zudem

Die Mössinger Kleingärtner pflegen die Geselligkeit und engagieren sich für den Artenschutz

Ein Refugium für Mensch und Tier

Adolf Keck (rechts) und Manfred King, der sich von 2009 bis 2013 als Vorsitzender der Mössinger Kleingärtner engagiert hat, locken mit ei-
nem Insektenhotel auch Bienen an. Bild: Zibulla
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wird es nicht toleriert,
wenn jemand sein
Grundstück verwildern
lässt oder zwischen 13
und 15 Uhr gegen die
Mittagsruhe verstößt.
Auch die schmucken
Häuschen zeugen vom
Fleiß der Kleingärtner.
Adolf Keck und seine Frau
haben es sich mit Fernse-
her und Küche gemütlich
eingerichtet. Am Wand-
schmuck ist der 55-Jähri-
ge als Fußball-Fan zu er-
kennen, dessen Herz für
Borussia Mönchenglad-
bach schlägt. Und weil
Einbrecher auf der abge-
legenen Grünfläche leich-
tes Spiel haben, hat Keck
an der Decke eine Kame-
ra installiert. Zwar lagern
die Kleingärtner in ihrem
Freizeit-Domizil keine
Wertsachen. Doch Diebe
haben es in der Vergan-
genheit auf den Geträn-
kevorrat abgesehen oder
plünderten die Kühl-
schränke.
Die meisten der Häus-
chen sind mit einer Hei-
zung ausgestattet und
können deshalb auch im
Winter genutzt werden.
„Hin und wieder schläft
hier auch mal jemand“,
beobachtet Adolf Keck.
„Doch die Häuschen sind
nicht zum dauerhaften
Übernachten gedacht“,
erklärt er mit Hinweis auf
das Kleingartengesetz.
Die Mössinger Kleingärt-
ner verstehen sich auch
als Naturschützer. Ihr In-
sektenhotel und die vielen
duftenden Blüten locken
nicht nur Bienen an. Auch
Elstern, Graureiher und
Fledermäuse sind häufige
Besucher. „Wenn ich an
lauen Abenden im Garten
sitze, lausche ich dem Ge-

sang der Nachtigall“, er-
zählt Adolf Keck.
Füchse und Marder gehö-
ren zu den weniger be-
liebten Besuchern in der
Gartenanlage. An regen-
reichen Sommertagen
werden die Schnecken
zur Plage. Und um sein
Gemüse vor der Maul-
wurfsgrille zu schützen,
hat sich Adolf Keck ein
Hochbeet angelegt.
„Manche unsere Mitglie-
der gärtnern biologisch,
andere setzen zur Be-
kämpfung der Schädlinge
auch chemische Mittel
ein“, erklärt Adolf Keck.
Doch unabhängig davon
praktizieren Kleingärtner
einen gesunden Lebens-
stil. „Wir sind viel an der
frischen Luft“, weiß Adolf
Keck. „Deshalb leben wir
auch länger.“ Stefan Zibulla

Info: 
www.gartenfreunde-
moessingen.de

Ines Keck pflegt ihre Kräuterspirale, auf der Salbei, Thymian und
Schnittlauch gedeihen. Bild: Zibulla

Die Mössinger Kleingärtner sind fleißig. Sie lieben aber auch die Geselligkeit und feiern viel. Privatbild



Die Wege führen den Besucher englischer
Gärten meist auf Kies, feinem
Rindenmulch oder wie in den Gärten von
Hartland Abbey teilweise auf Rasen,
sodass man auf sanftem Grund durch den
Garten schlendert. Bild: Hartland Abbey
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In einem sind sich Inspec-
tor Barnaby und Rosa-
munde Pilcher Fans sicher
einig: Beim Anblick der
malerischen Filmkulisse
der Gärten Englands geht
nicht nur Gartenfreunden
das Herz auf. Mit ein paar
Tricks kann man sich sei-
nen eigenen englischen
Garten zaubern.

An die alte Mauer des Kü-
chengartens lehnen sich
Aprikosen und eben
schneidet der Gärtner ei-
nige Edelwicken, Ritter-
sporn und Dahlien für ei-
nen Strauß. Der alte um-
mauerte Küchengarten
von Forde Abbey ist in
vollem Betrieb. Hier wird
verschiedenes Gemüse,
Obst und auch jede Men-
ge Schnittblumen ange-
pflanzt. Anfang des 18.
Jahrhunderts wurde der
ehemalige Klostergarten
im Südwesten Englands
in einen Landschaftsgar-
ten umgestaltet, der heu-
te zu den schönsten des
Landes zählt.
Zu den schönsten Gärten
Englands gehören auch

die von Iford Manor, das
in den malerischen Hän-
gen der Cotswolds liegt,
sowie die Gärten von
Barnsley House, Sissing-
hurst, Hartland Abbey
und die der vielen ande-
ren namhaften Landsitze.
Vor allem in Süd-England
reihen sich die prächtigen
Gärten um historische
Herrenhäuser und ehe-
malige Klöster wie Perlen
an einer Schnur.
Der typisch englische
Garten hat oft ein geome-
trisches Grundgerüst, in
dem eine Vielfalt von
Pflanzen wiederum wild
zu wuchern scheint. So
gehen Geradlinigkeit,
Symmetrie und Natür-
lichkeit Hand in Hand.
Akkurat gestochene Ra-
senkanten geben die
Bühne frei für verspielte
Beete aus Astern, Fett-
hennen und Flammen-
blumen.
Die Pflanzen in einem
englischen Garten wach-
sen locker ineinander, so-
dass typisch englisch kei-
ne Erde zu sehen ist.
„Mixed Border“ nennen

die Engländer ihre be-
rühmten Staudenrabatte,
die oft vor einer Hecke
oder einer Mauer oder
rechts und links eines Mit-
telgangs angelegt werden.
Fingerhut trifft hier auf
Schleierkraut, Pfingstro-
sen auf Wolfsmilch und
Stockrosen auf Goldtröpf-
chen. Auch Rhododend-
ronbüsche, kugelrunde
Buchsbäume und der gute
alte englische Rasen dür-
fen natürlich nicht fehlen.
Die Wege führen den Be-
sucher meist auf Kies, fei-
nen Rindenmulch oder
wie in den Gärten von
Hartland Abbey teilweise
auf Rasen, sodass man auf
sanftem Grund durch den
Garten schlendert. Meist
findet man in englischen
Gärten auch Vogelträn-
ken, Sonnenuhren oder
Pavillons.
Vom steinernen Pavillon
in Forde Abbey aus hat
man einen wunderbaren
Blick über den großen
Teich zum Haupthaus hin.
Die wohl charakteris-
tischste Pflanze der briti-
schen Gartenkunst ist die

Rose, allen voran Ram-
bler-Rosen, die Mauern
oder Torbögen bewach-
sen. Ihre Blüten duften
herrlich. So auch die wei-
ße Kletterrose, die am Pa-
villon des Weißen Gartens
von Sissinghurst wächst,
in dem tatsächlich nur
weiße Pflanzen blühen.
Berühmt ist auch der mit
Goldregen überwachsene
Garten-Tunnel in Barnsley
House, durch den schon
Generationen von Garten-
liebhabern gelustwandelt
sind. Gertrude Jekyll, Mut-
ter des englischen Land-
hausstils, sagte einst: „Die
Hauptaufgabe eines Gar-
tens ist es, seinem Besu-
cher die schönste und
höchste Art des irdischen
Vergnügens zu bereiten.“
Wer auch in seinem Gar-
ten den Charme der engli-
schen Gartentradition
zum Leben erwecken und
sich und seinen Besu-
chern damit Vergnügen
bereiten möchte, muss
nur die Ärmel hochkrem-
peln und sich an sein ei-
genes „Forde Abbey“ her-
antrauen. Natalie Eckelt

Die höchste Art des irdischen Vergnügens
Zwischen historischen Herrenhäusern laden englische Gärten zum Träumen ein

An Barnsley House wachsen
die Pflanzen locker ineinander.

Bild: Barnsley House



Jedes Jahr im Frühling öff-
net sich in Gönningen ei-
ne Tulpe nach der nächs-
ten, bis schließlich der
ganze Ort in einem Tul-
penmeer versinkt. Dieses
Jahr feiert der Verein der
Gönninger Tulpenblüte
am 17. und 24. April sein
zehntes Jubiläum.

Im Garten von Margarete
Walliser schlummern an

die 150 Tulpenzwiebeln.
Im Frühling steigt die
Vorfreude, wenn sich die
ersten Tulpen langsam
aus dem Boden strecken.
„Die Tulpenblüte hat in
Gönningen eine über 150
Jahre alte Tradition“, so
die Vorsitzende des Ver-
eins Gönninger Tulpen-
blüte. „Nach dem Drei-
ßigjährigen Krieg hat es
in unserer Region kaum

mehr etwas zu essen ge-
geben“, erzählt sie. Des-
halb seien viele Gönnin-
ger damals in die Ferne
gezogen. Auf ihren Reisen
haben sie Samen und
Blumenzwiebeln gekauft
und damit gehandelt.
„Die Gönninger Samen-
händler wurden schnell
reich.“ Immer wieder
kehrten sie nach Hause
zurück, wo man den neu

gewonnenen Reichtum
auch zeigen wollte. „Weil
die Tulpe damals die Blu-
me der Reichen war,
pflanzten sie besonders
viele davon an.“
Ihren Höhepunkt feierte
die Tulpenblüte um 1900.
Im 20. Jahrhundert sei der
Tulpen-Trend aufgrund
der Weltkriege abgeflacht.
Vor zwölf Jahren taten sich
aber einige Gönninger zu-

Bunter Blumenrausch aus dem Kelch der Freude
Seit zehn Jahren lockt der Verein der Gönninger Tulpenblüte viele Insekten und Besucher an

Das Probefeld von Hartmut Fetzer zieht die Besucher der Gönninger Tulpenblüte magnetisch an. Bilder: Gönninger Tulpenblüte
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sammen, um die Tradition
wieder aufblühen zu las-
sen. Unter ihnen neben
Margarete Walliser auch
der letzte echte Gönninger
Samenhändler, Hartmut
Fetzer, der jedes Jahr ein
großes Tulpenfeld mit über
400 verschiedenen Sorten
anlegt. Sein Probefeld ist
neben dem berühmten
Tulpenfriedhof zur Blüte
eine der wichtigsten An-
laufstellen für Besucher.
Tulpen gibt es aber über-
all in Gönningen. „Die
meisten Gönninger ma-
chen mit“, freut sich Mar-
garete Walliser. Fleißig
pflanzen sie Tulpen in ih-
ren Vorgärten und auf
den Gräbern. Auch die öf-
fentlichen Flächen stehen
ganz im Zeichen der Tul-
penblüte. Seit drei Jahren
gibt es am unteren Fried-
hofsparkplatz einen Lehr-
garten, in dem vor allem
friedhofstaugliche Tulpen
präsentiert werden.
Wann sich die Tulpen öff-
nen, weiß man nie genau.
„Das ist immer wahnsin-
nig spannend!“, verrät
Walliser. Mitte April ist es
meist soweit. An zwei
Sonntagen, den beiden
Tulpensonntagen, die in
diesem Jahr auf den 17.
und den 24. April fallen,

werden bis zu 10 000 Be-
sucher erwartet. „Unser
Verein feiert in diesem
Jahr auch sein zehnjähri-
ges Jubiläum“, erzählt
Margarete Walliser. Ihre
Lieblingstulpe ist die
knallrote Couleur Cardi-
nal, die sie an ihre Kind-
heit erinnert. Überhaupt
sei die Tulpe eine ganz be-
sondere Pflanze. „Mit
ganz wenigen Blütenblät-
tern macht sie mit ihren
tollen Farben so viel Le-
ben her.“ Die Blume sei,
wie es ein persisches
Sprichwort sagt, ein Kelch
der Freude. Eine Gruppe
von Tulpen im Garten von
Margarete Walliser ist gut
40 Jahre alt. Manche neue
Sorten können dagegen

schon nach wenigen Jah-
ren blühfaul werden.
Wer sich den Zauber der
Gönninger Tulpenblüte
in den eigenen Garten
holen möchte, kann sich
am Sonntag, 16. Oktober,
auf dem großen Blumen-
zwiebelmarkt in Gönnin-
gen mit Zwiebeln einde-
cken. Jetzt steht aber erst
einmal die Tulpenblüte
vor der Tür, die in der
Tulpenstadt Gönningen
wieder einen herrlich
bunten Blumenrausch
verspricht. Natalie Eckelt

Info: 
www.goenninger-tulpenbluete.de

Besuchen Sie unser Probefeld!

Täglich von März bis Mai.

Bewirtung auf dem Probefeld

täglich ab 13. April 2016
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Seit drei Jahren gibt es am
unteren Friedhofsparkplatz in
Gönningen einen Lehrgarten,
in dem vor allem
friedhofstaugliche Tulpen
präsentiert werden.
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Das Hotel Tanne in Tonbach
bietet urwüchsige Wellness
in ruhiger Lage am Natio-
nalpark Schwarzwald.

Zu den besonderen Attrak-
tionen, mit denen das Ho-
tel Tanne seine Gäste ver-
wöhnt, gehört die finni-
sche Baumhaus-Sauna in
zehn Metern Höhe. Durch
ein Panoramafenster ge-
nießen die Gäste während
dem Schwitzen den Blick
in das Tal. Der Ruheraum
im ersten Stock garantiert
himmlische Entspannung.
Einzigartig sind auch die
ausgehöhlten Tannen-
baumstämme im Garten.
Ein Aromabad unter frei-
em Himmel bleibt ein un-
vergessliches Erlebnis!

Das Ferienprogramm ist
kostenlos und abwechs-
lungsreich mit geführten
Wanderungen, Fahrrad-
touren, Fitnessangeboten
sowie Piano- und Tanz-
abenden.
Ab zwei Übernachtungen
erhalten die Gäste die
„Schwarzwald Plus Karte“
als kostenlose Zusatzleis-
tung. Dies ist die Ein-
trittskarte zu rund 80 Ur-
laubserlebnissen in der
Region.
Küchenmeister Jörg
Möhrle präsentiert Köst-
lichkeiten aus seiner
hochstehenden Regional-
küche. An der Baumbar
genießen die Gäste Aperi-
tifs, Digestifs und leckere
Cocktails. dk

Baum mit Schaum
Urwüchsige Wellness im Hotel Tanne

Ein Bad im Baum mit Schaum hat Charme. Bild: Hotel Tanne

Himmlisch! Die Baiersbronner Baumhaus-Sauna. Der Sauna-Genuß in 10 m 
Höhe. Schwimmbad, Dampfbäder, Massage, Kosmetik, Bad im Baumstamm,
Baumbar! 
 • ausgezeichnete regionale Küche, Gourmetmenüs im Kuschelkeller
 • 2 Nächte ab EUR 182.- p. P. HP. 
 • 80 kostenlose Aktivitäten mit der „Schwarzwald Plus Karte“ 
 • Ihr Gastgeber für´s Wandern und Biken 

Hotel Tanne, Jörg Möhrle, e.K.

Tonbachstr. 243  •  72270 Baiersbronn
Tel. 07442/ 833-0    •    www.hotel-tanne.de     

Ihr Ferienzuhause am Nationalpark

Das Jahr 2016 steht bei den
Staatlichen Schlössern und
Gärten Baden-Württem-
bergs unter dem Motto „Die
Welt der Gärten“. Schließ-
lich lässt sich Vergangenheit
nirgendwo mitreißender erle-
ben als an den Original-
schauplätzen – in den Monu-
menten, in denen regiert und
intrigiert, gelebt und ge-
lacht, gesammelt und ge-
forscht, gearbeitet und re-
präsentiert wurde. Die Gar-
tenparadiese sind das gan-
ze Jahr über eine Reise
wert, das abwechslungsrei-
che Programm hält viele
überraschende Entdeckun-
gen bereit.
Mit dem stimmungsvollen
Kräutergarten wird bei-
spielsweise im Kloster Be-

benhausen an die alte Tra-
dition der klösterlichen
Gärten angeknüpft. Hier
erfährt der Besucher bei
Sonderführungen im Som-
mer viel Nützliches über
Gewürzkräuter und Heil-
pflanzen – denn die Zister-
ziensermönche sammelten
das Wissen um ihre Wir-
kung über viele Jahrhun-
derte. Anschließend geht’s
unter fachkundiger Anlei-
tung ans Werk. Dann kön-
nen die Teilnehmer der
Führung verschiedene
Kräuter ausprobieren und
ein Kräutersalz herstellen.

Info: 
www.schloesser-und-
gaerten.de

Die schöne Welt der Gärten

Auch das Kloster Bebenhausen präsentiert sich in diesem Jahr
unter dem Motto „Die Welt der Gärten“ und informiert über Kräu-
ter. Bild: Staatliche Schlösser und Gärten Baden Württemberg
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Unter dem Motto „Route
66“ geht das Dettinger
Frühlingserwachen am
Sonntag, 10. April, um 11
Uhr an den Start. 

Auf dem Marktplatz lädt
ein Steppengarten zum
Besuch im „Wilden Wes-
ten“ ein. Gleich nebenan
geht’s dann zum Bullri-
ding oder Lassowerfen.
Zudem gibt es rund um
den Marktplatz einen
kleinen Markt mit Früh-
lingshaftem für drinnen
und draußen.
Auf dem Rathausplatz
wird eine kleine Gewerbe-
schau zum Thema Gar-
tenpflege und Land-
schaftsbau präsentiert. Im
Bürgerhaus ist eine Aus-
stellung rund um die
Abenteuerstraße „Route
66“ zu sehen. Hier geht es
um Harleys, Reisen, Infos,
Historisches und Lifestyle.
Die evangelische Kirchen-

gemeinde betreibt die
Kaffeestube ebenfalls im
amerikanischen Stiel mit
Muffins und Co. In ihrem
150-jährigen Jubiläums-
jahr wird auch weiterhin
für die Kirchenrenovie-
rung gesammelt. Auf dem
Uhlandschulhof gibt es
passend zum Thema des
Frühlingserwachens die
Route 66-Bar.
Beim Dettinger Mopedtag
inklusive „Goißkopf-Mo-
torrad-Tour“ freuen sich
neben den Geißen und
anderen Herdentieren
auch die Zweiradfahrer
auf die freie Wildbahn. Al-
le, egal ob mit Enduro und
Chopper, als Supersport-
ler, im Oldtimer, auf dem
Roller, der Harley, der Tou-
renmaschine und der 50ér
oder einem anderen hei-
ßen Ofen können an der
Goißkopf-Motorradtour
teilnehmen, die um 13:30
Uhr beginnt. dk

Auf freier Wildbahn
Die „Route 66“ führt nach Dettingen

Auf dem Markt finden die Besucher des Dettinger Frühlingserwa-
chens ein buntes Angebot. Bild: Gemeinde Dettingen



Russische Kunst fasziniert
durch ihre Farbigkeit und
ihr Dekor. Die landestypi-
schen Techniken von der
Miniatur- und Ikonenma-
lerei bis zur Lackkunst las-
sen sich ausgezeichnet auf

Ei-Kreationen übertragen.
Das belegt die Sonderaus-
stellung im Osterei-Muse-
um Sonnenbühl unter
dem Titel „Die reine
Schönheit – Russische Ei-
Impressionen“.

Das Osterei-Museum der
Gemeinde Sonnenbühl
auf der Schwäbischen Alb
hat es sich zur Aufgabe ge-
macht, Einblicke in die re-
ligiösen Aspekte und
Brauchtümer zum Oster-

fest zu geben und künstle-
rische Facetten rund um
das Osterei zu beleuchten.
Über 1000 aufwändig ge-
staltete Eier aus vielen
Kulturen sind in der Dau-
erausstellung im ehemali-

Russische Impressionen als Ei-Kreationen
Das Osterei-Museum in Sonnenbühl präsentiert drei renommierte Künstlerinnen

Marina Mikowa zeigt ihr liebevoll
gestaltetes Exponat mit den
russischen Jahreszeiten.
Bilder: rsps
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gen Schulhaus zu bestau-
nen. Die russische Kultur
gehört auch dazu. Die drei
renommierten russischen
Künstlerinnen Marina
Mikowa, Tatjana Hailfin-
ger und Inna Jakowlewa
haben extra für die Son-
derausstellung neue Ex-
ponate geschaffen.
Wer kennt sie nicht, die
lustigen Matrjoschkas? Ei-
ne verschwindet im Bauch
der anderen. Marina Mi-
kowa hat sie bemalt, als
sie noch in Karelien gelebt
hat. Über viele Jahre hat
sie sich dort zur Malerin
von Ikonen ausbilden las-
sen. Heute lebt sie in Tü-
bingen und hat sich auch
hier längst einen Namen
als Künstlerin gemacht.
Bereits seit 1995 stellt sie
im Sonnenbühler Muse-
um aus. Ihre Motive sind
zarte Landschaften, Vögel,
Blumen und religiöse The-
men. Für die reinen
Schönheiten der russi-
schen Ei-Impressionen
hat sich Marina Mikowa
etwas ganz Außergewöhn-
liches einfallen lassen. Sie
malt mit Tempera und ei-
ner typischen Schwamm-
technik. „An meinem Pin-
sel ist immer etwas Gold“,
lächelt Marina Mikowa.
„Gold weckt Emotionen
und Gefühle. Von kühl-
distanziert über geheim-
nisvoll und leuchtend bis
hin zu dramatischen Stim-
mungen. Gold ist wie Le-
ben. Gold ist Leidenschaft.
Kaum eine Farbe ent-
spricht so unserer russi-
schen Seele.“
Zwei Farben auf einem
Pinsel. Meistens auf
Schwarz gemalt, manch-
mal auf Dunkelblau. Eine
Technik, die Farben von
unglaublicher Tiefe entste-

hen lässt. Wie lernt man so
etwas? „Üben, üben,
üben“, sagt Tatjana Hail-
finger. In Russland war es
ihr Beruf. Sie hatte eine
Ausbildung als Miniatur-
Lackmalerin. Damals, im
Ural, malte sie auf Metall-
Tablets. Später, als sie in
Gönningen lebte, lernte sie
das Osterei-Museum in
Sonnenbühl kennen und
war sofort begeistert. „Ich
habe meine Motive auf
Holz-Eier übertragen und es
sah fantastisch aus“,
schwärmt die Künstlerin.
Auch sie hat für die Aus-
stellung in Sonnenbühl
Neues gewagt. Auf einem
roten Holz-Ei scheint die
Maserung durch und in
seinem Inneren formt
sich die Lebensspirale,
verziert mit Swarowski-
Steinen. Tatjana Hailfin-
ger entführt die Besucher
des Osterei-Museums
auch in die fremden Mär-
chenwelten des Ural-Ge-
birges. Geheimnisvoll
und feenhaft wirken die
Gestalten.
Inna Jakowlewa lebt in
Petrosawodsk, der Haupt-
stadt von Karelien. Ab
und zu besucht sie Tübin-
gen, die Partnerstadt von
Petrosawodsk. Dabei
lernte sie auch das Oster-
ei-Museum kennen. Ihre
Ausbildung absolvierte
Inna Jakowlewa an der
Berufskunstschule in Ka-
relien. Für die Ausstellung
in Sonnenbühl überträgt
sie die Acrylmalerei und
Lackminiaturen auf Holz-
eier. Die Feinheit des Ju-
gendstils hat es der Rus-
sin angetan. Die Leben-
digkeit und Farbenkom-
positionen ihrer Blumen-
und Tiermotive sind un-
verwechselbar. Anna Bar-

kefeld, die Leiterin des
Osterei-Museums, ist
stolz auf die Themenviel-
falt, die sich mit den
Künstlerinnen immer
wieder bietet. „Nach so
vielen Museums-Jahren

mangelt es nicht an neu-
en Ideen“, erzählt sie
nicht ohne Stolz. „Im Ge-
genteil. Die Entwicklung
geht immer weiter. Die
Kreativität und die Tech-
niken reifen.“ rsps

Mit Acrylfarben hat Tatjana Hailfinger dieses Motiv aus dem russi-
schen Märchen „Die Herrin des Kupferbergs“ auf ein Holz-Ei gemalt.
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Die Liebe ist ein zeitloses
Phänomen und beschäf-
tigt die Menschen auch
im fortgeschrittenen Al-
ter. Weshalb Alina Cyra-
nek mit ihrem neuen
Film einen Haufen davon
dokumentieren kann.

Anneliese, Esther, Ruth
und Ulla sind zusammen
334 Jahre alt. Müde sind
die vier Frauen aber noch
lange nicht, denn sie ver-
bindet eine große Leiden-
schaft: Das Theater. Im
Landestheater Tübingen
(LTT) stehen sie seit vielen
Jahren gemeinsam auf der
Bühne – sie sind die Pur-
purfrauen. Doch das The-
ater ist nicht die einzige
Leidenschaft, welche die
Frauen, auch in ihrem ho-
hen Alter, noch verbindet.
Sie alle beschäftigt die Lie-
be und jeder von ihnen ist
sie auf eine ganz persönli-
che Art begegnet.
Aus den unterschiedli-
chen Liebeserfahrungen
der älteren Damen ent-
stand im LTT das Thea-
terstück „Ein Haufen Lie-
be“. „Es ist ein selbstge-

schriebenes Stück aus der
Lebenserfahrung der
Frauen“, erzählt Alina Cy-
ranek. Die Filmemache-
rin aus Leipzig hat den
Probenprozess seit dem
ersten Tag im Juli 2014
begleitet. Ihr Dokumen-
tarfilm trägt ebenfalls den
Namen „Ein Haufen Lie-
be“. Darin dokumentiert
Cyranek nicht nur die
Entstehung des Stücks,
sondern „es steht auch
der persönliche Alltag der
vier Damen im Zentrum“,
betont die Leipzigerin.
Ob beim Äpfel sammeln
oder einem ruhigen Ge-
spräch: Alina Cyranek hat
die vier Frauen begleitet
und deren Geschichte er-
gründet.
Fasziniert erzählt Cyranek
von Anneliese: „Sie ist
mittlerweile 91. Nach
dem Krieg hat sie einen
traumatisierten Mann ge-
heiratet und jahrelang im
Streit gelebt. Als 1979 das
neue Scheidungsrecht in
Deutschland eingeführt
wurde, ließ sie sich schei-
den. Damals war sie 50.
Erstmals in ihrem Leben

hatte sie die Möglichkeit,
eine Ausbildung zu ma-
chen – sie hat ein zweites
Leben gewonnen.“
Der Film ist von den ganz
unterschiedlichen Erfah-
rungen der Frauen mit der
Liebe geprägt. „Da gibt es
Esther, sie ist 89 und hat
nie eine Liebesbeziehung
erfahren“, erzählt Alina
Cyranek und erklärt: „Sie
hat eine sehr große Sehn-
sucht nach einer Partner-
schaft, hat diese aber im-
mer in sich getragen, so-
dass eine Partnerschaft
nie möglich war.“ Die Lie-
besvorstellung der 89-Jäh-
rigen beschreibt die Leip-
ziger Filmemacherin des-
halb als „sehr rein und ro-
mantisch“.
Eine komplett andere Lie-
besgeschichte erzählt die
83 Jahre alte Ruth: Nach
langer Ehe wurde sie von
ihrem Mann wegen einer
jüngeren Frau verlassen.
Seitdem hat Ruth den
Glauben an die Liebe ver-
loren. „Sie ist sich selbst
genug“, erläutert Alina Cy-
ranek das Gefühlsleben
der 83-Jährigen.

Die Letzte der vier Prota-
gonistinnen aus Alina Cy-
raneks Dokumentarfilm
ist Ulla, die ein ähnliches
Schicksal wie Ruth erfah-
ren musste. Auch sie wur-
de nach jahrelanger Ehe
von ihrem Mann wegen
einer jüngeren Frau ver-
lassen. Im Gegensatz zu
Ruth, „hat sie aber eine
neue Liebe auf Augenhö-
he gefunden“, freut sich
die Filmemacherin.
Cyranek kennt die Prota-
gonistinnen gut. Bereits
2011 hat sie einen Film mit
den Purpurfrauen gedreht.
Damals war es ein 20-mi-
nütiger Kurzfilm, der den
Titel „Szenen eines Ab-
schieds“ trägt. So entstand
auch die Motivation für
den neuen Film, erklärt
Cyranek: „Die Frauen ha-
ben mich irgendwie nicht
mehr losgelassen.“ Aber
nicht nur die Dokumen-
tarfilmerin war von den
betagten Damen fasziniert,
auch das Publikum war
von den Purpurfrauen be-
geistert. „Szenen eines Ab-
schieds war eine Bestäti-
gung, dass die Leute auch

Die Leichtigkeit des Älterwerdens
In ihrem Dokumentarfilm „Ein Haufen Liebe“ erzählt Alina Cyranek die Beziehungskisten von vier betagten Frauen

Im Tübinger Landestheater
stehen die Purpurfrauen seit
vielen Jahren auf der Bühne.
Jetzt spielen sie ihre Rollen
auch vor laufender Kamera.
Bild: Cyranek



März / April 2016die kleine 19
sehen wollen, was ältere
Menschen zu sagen ha-
ben“, stellt Cyranek fest.
Auch für das neue Film-
projekt bekam sie in ihrem
Umfeld bereits „viel positi-
ves Feedback dafür, dass
gerade auch die Alten mal
im Zentrum stehen“, freut
sich Alina Cyranek.
Derzeit befindet sich „Ein
Haufen Liebe“ im Roh-
schnitt. Am Ende soll der
Film eine Länge von 80 bis
85 Minuten haben. „Im
Frühsommer diesen Jah-
res soll der Film kom-
men“, kündigt Cyranek an
„Denn dann beginnt auch
die Bewerbungsphase für
die Filmfestivals“.
Doch Alina Cyranek will
mehr: „Ich suche nach
einem Kinoverleih, der
ihn mit ins Programm
nimmt.“ Die Dokumen-
tarfilmerin ist aber auch

realistisch. Sie weiß –
einfach wird es nicht.
„Wenn ich keinen Verlei-
her finden sollte, starte
ich vielleicht eine Kino-
tour durch Deutschland.
Das werden dann Vor-
stellungen mit anschlie-
ßender Diskussion“, ver-
rät sie.
Besonders beeindruckt ist
die Leipzigerin „von der
Vitalität, die die Frauen
trotz Schicksalsschlägen
und Gebrechen noch im-
mer an den Tag legen“.
Für Alina Cyranek soll
„Ein Haufen Liebe“ nicht
nur die negativen Seiten
des Älterwerdens abbil-
den, sondern auch das
Positive: „Der Film soll
einen Eindruck von der
Leichtigkeit, dem Le-
bensfrohen und dem
Lustigen der Damen ver-
mitteln.“ Tim Porzer

Alina Cyranek dokumentiert mit ihrem aktuellen Filmprojekt die Bio-
graphien von vier Frauen und ihre Erfahrungen mit der Liebe zwi-
schen Sehnsucht und Enttäuschung. Archivbild: Metz

ir saßen unter lauter
Pusteblumen. Sie

hielt mir eine hin und sagte:
„Blas mal!“ Natürlich flog
ihr was ins Auge, ich sah
nach – so wurden wir ein
Paar.
Nach zwei Jahren hinter-
ging sie mich, ein anderer
gefiel ihr eben. Hätte es ja
auch dulden können. Statt
dessen brachte ich sie um.
Der Inspektor war so sym-
pathisch, dass ich ihm auf
einem Spaziergang alles
erzählte. Aber als er mein
Geständnis hatte, änderte
sich sein Gesichtsaus-
druck. Und als ich mir die

W
langen Jahre im Gefängnis
vorstellte, dachte ich:
„Pustekuchen!“ und stieß
ihn samt Pfeife und Hut in
den stillgelegten Stein-
bruch unter uns hinab.
Zur Ablenkung unternahm
ich eine Auslandsreise, von
der ich eine Französin mit-
brachte, die so hübsch
„Pustekuchen“ sagt und
außerordentlich gut kocht.
Leider findet sie an unse-
rem Freund X. ein immer
größeres Gefallen. Bin
noch am Überlegen, was
ich mache. Eine gute Kü-
che ist schon was wert!

Kay Borowsky

Pustekuchen



Musik hat eine erstaunli-
che Wirkung auf de-
menzerkrankte Perso-
nen. Das zeigen drei Stu-
dierende der Universität
Tübingen in ihrem aktu-
ellen Filmprojekt. Dafür
begleiten sie Demenzpa-
tienten in deren Alltag.

Mit der Zahl der Demenz-
erkrankten steigt auch das
Angebot an medizinischen
und therapeutischen Be-

handlungsformen. Aber
auch die Musik kann Be-
troffenen helfen, wie das
Beispiel der Seelenbal-
sam-Konzerte der Würt-
tembergischen Philharmo-
nie Reutlingen (WPR) be-
weist. Hier können De-
menzerkrankte und deren
Angehörige ein paar sor-
genfreie Stunden verbrin-
gen. Die klassischen Kon-
zerte sind ein doppelter
Balsam für die Seelen der

Familien. So wirkt die Mu-
sik beruhigend auf die Pati-
enten und sie sind eine
schöne Abwechslung, da
die meisten Demenzkran-
ken kaum noch am öffent-
lichen Leben teilnehmen
und die meiste Zeit im Pfle-
geheim verbringen. Da die
Konzerte von mehreren
Demenzpatienten gemein-
sam besucht werden, ha-
ben die Familienmitglieder
keine Angst, dass ihr Ange-

höriger unangenehm auf-
fallen könnte.
Das Zusammenwirken von
Musik und Demenz inspi-
rierte auch Constanze
Ramsperger, Oliver Licht-
wald und Christoph Jäckle,
die an der Uni Tübingen
studieren. Weshalb aus der
Anfrage der Württembergi-
schen Philharmonie Reut-
lingen, ob das Zentrum für
Medienkompetenz einen
kurzen Info-Film zu den
Konzerten drehen könnte,
ein neues Projekt entstand.
Mit dem Dokumentarfilm
unter dem Titel „Demenz
und Musik“ machen die
drei Studierenden ihre
Masterarbeit.
„Es ist ein Thema, in das
man tiefer einsteigen soll-
te und das medial auch
noch nicht so beackert
wurde“, stellt Oliver Licht-
wald fest. Christoph Jäckle
freut sich über die konst-
ruktive Teamarbeit: „Wir
motivieren uns gegensei-
tig und bringen unsere
verschiedenen Blickwin-
kel ein“, betont der 30-
Jährige.
Die Dreharbeiten sind
derzeit im vollen Gange.

Klänge für den Geist und die Seele
Ein Filmprojekt von Tübinger Masterabsolventen beschäftigt sich mit der Wirkung von Musik auf Demenzerkrankte

Christoph Jäckle filmt beim
Seelenbalsam-Konzert.
Privatbilder
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So haben die Studieren-
den bereits das erste See-
lenbalsam-Konzert ge-
filmt und eine Protagonis-
tin sowohl während des
Konzerts als auch in ihrem
Alltag vor und nach der
Veranstaltung begleitet.
Die Dokumentarfilmer su-
chen aber noch weitere
Protagonisten für ihr Pro-
jekt. Denn: „Die Seelen-
balsam-Konzerte sollen
nur ein Aspekt musikthe-
rapeutischer Angebote
sein“, erklären die Studie-
renden. „Interessant wäre
jemand, der noch zu Hau-
se lebt und in irgendeiner
Form mit Musik zu tun
hat“, beschreiben sie das
Anforderungsprofil.
Auch eine Website
(www.demenz-und-mu-
sik-film.com) und eine
Facebook-Präsenz sollen
zeitnah online gehen. Da-
mit möchten die Filme-
macher über das Thema
informieren und die Kon-
taktaufnahme für interes-
sierte Protagonisten er-
leichtern. „Wir wollen den
Menschen ganz konkret
begleiten und sehen, wie
ihn die Musik beein-
flusst“, beschreibt Cons-
tanze Ramsperger die In-
tention des Films.
Dass die Musik so einige
erstaunliche Wirkungen
auf Demenzpatienten hat,
haben die Dokumentarfil-
mer selbst erlebt: „Bei der
Protagonistin, mit der wir
gerade drehen, waren wir
sehr überrascht, wie gut sie
sich an das Konzert erin-
nern konnte, denn wir
müssen uns bei jedem
Treffen neu vorstellen.“
Gerade die Unberechen-
barkeit der Krankheit ist ei-
ne Herausforderung für
das Projekt: „Die Angehö-

rigen sind am Anfang eher
skeptisch“, räumt Jäckle
ein. „Die Angst ist groß,
dass der Erkrankte bloßge-
stellt wird“, beobachtet
Oliver Lichtwald. „Da gilt
es, filmisch verantwor-
tungsvoll damit umzuge-
hen.“ Auch fConstanze
Ramsperger ist sich be-
wusst, „das wir für unser
Projekt viel Fingerspitzen-
gefühl brauchen.“
Die Dreharbeiten werden
zwar noch einige Monate

andauern. „Aber es wird in
jedem Fall eine Premiere
geben – entweder in Tü-
bingen oder in Reutlin-
gen“, versprechen die Fil-
memacher. Tim Porzer

Info: 
Termine der Seelenbalsam-Konzerte: Donnerstag, 28. April,
um 15 Uhr, im Studio der WPR in Reutlingen „Marie-Curie-
Straße 8); Montag, 9. Mai, um 16 Uhr in der Tübinger
Jakobuskirche (Jakobsgasse 12); Dienstag, 15. November,
um 15 Uhr im Studio der WPR
Karten gibt es unter Telefon (0 71 21) 8 20 12 26.
www.wuerttembergischephilharmonie.de

Gesund und leistungsfähig im Alltag
mit Ronald Frank, Heilpädagoge

Freitag 15. bis Samstag 16. April 2016

Interkulturelle Kompetenz und Stressmanagement
mit dem Präventionszentrum Allensbach
Samstag 16. bis Sonntag 17. April 2016

Kalligrafie-Seminar
mit Ingeborg Herold, Schreibwerkstatt Klingspor

Freitag 29. April bis Sonntag 01. Mai 2016

Tanzen und Wandern im Frühling
Für alle, die sich gerne bewegen und die Alb lieben!

Montag 09. bis Freitag 13. Mai 2016

Constanze Ramsperger
und Oliver Lichtwald bei

den Dreharbeiten zu ihrem
Dokumentarfilm.
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Das Reutlinger Kamino
ist ein barrierefreies Pro-
grammkino, das von ei-
ner Genossenschaft
betrieben wird. 

Der abendliche Kinobe-
such ist normalerweise
vom neuesten Holly-
wood-Blockbuster, dem
Eimer Popcorn und einem
kühlen Getränk geprägt.
Wer diese Vorstellung vom
Kinobesuch nicht teilt und
auf anspruchsvollere Film-
abende mit viel Kultur und

so manchem filmischen
Geheimtipp aus ist, für den
ist das Kamino eine echte
Alternative. Seit September
vergangenen Jahres hat die
Reutlinger Kinolandschaft
Zuwachs bekommen – in
Form eines komplett barri-
erefreien Programmkinos.
„Die Sitze können so ent-
nommen werden, dass
zehn Rollstuhlplätze ent-
stehen und auch Begleiter
direkt neben dem Rollstuhl
Platz nehmen können“, er-
klärt Andreas Kissel. Er ist

einer von fünf Vorstands-
mitgliedern des Pro-
grammkinos.
Von Montag bis Donners-
tag zeigt das Kamino
„täglich mindestens zwei
Filme“, erklärt Kissel.
Freitag und Samstag sind
es mindestens vier. An
diesen Tagen gibt es zu-
sätzlich eine Spätvorstel-
lung um 22.30 Uhr.“ Au-
ßerdem wird vor jedem
Film ein thematisch pas-
sender Kurzfilm gezeigt.
Zwar liegt die Zielgruppe

laut Kissel bei den 40- bis
60-Jährigen, aber das Pro-
gramm richtet sich auch
an ein junges Publikum.
„Jeden Samstag- und
Sonntagmittag läuft um
16 Uhr ein ausgewählter
Kinderfilm“, sagt Andreas
Kissel. „Gerade die Spät-
vorstellung und der Kin-
derfilm sind noch nicht
so gut angenommen wor-
den“, räumt Kissel ein.
Überrascht ist er deshalb
nicht: „Daran muss sich
unser Publikum auch

Ein etwas anderer Kinobesuch
Das Reutlinger Kamino bietet ein anspruchsvolles Filmprogramm – und das komplett barrierefrei

Uhlandstraße 1    /  72072 Tübingen
(0 70 71) 13 31-21  /  www.ludwigs.cc

Ü-35 Party
30. April 21.00 Uhr

 
 • Motto:  Wie früher, nur besser

EINTRITT FREI!

Tanz in den Mai

Unter dem Titel „The La-
dy & The Cat“ treten die
klassische Sängerin An-
na-Maria Hefele und der
Jazz-Gitarrist Jan Henning
am Donnerstag, 24. März,
ab 20 Uhr im Reutlinger
franz.K auf. Ihr vielseitiges
Duo-Repertoire umfasst
Kompositionen von Klas-
sik und Jazz über Pop bis
zu Folklore und Chanson.

Info: 
www.franzk.net

Klassik zwischen
Folk und Pop

Die Abendregie besteht im
Kamino an diesem Abend aus
Andreas Kissel (v.l.), Patricia
Kupping und Ute Steinbrück.
Bild: Porzer

die kleine22
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Nicht nur wegen der emo-
tionalen Reisereportagen,
mit denen Lukas die Erleb-
nisse christlicher Missio-
nare im ersten Jahrhundert
dokumentiert, gehört die
Apostelgeschichte zu den
spannendsten Bibelbü-
chern. Sie verweist auch
auf die revolutionäre Dy-
namik einer Bewegung, die
in der Nachfolge Christi
das Privateigentum in Fra-
ge stellt und auf freiwilliger
Basis einen Ur-Kommu-
nismus realisiert, der Ar-
mut überwindet. „Über-
dies war die Menge der
Gläubiggewordenen ein
Herz und eine Seele.“ Für
die Glaubwürdigkeit dieser
schwärmerisch anmuten-
den Beschreibung spricht,
dass ihr Autor auch die
Korruption in einer Güter-
gemeinschaft offenlegt, die
von den Aposteln verwal-
tet wurde: Hananias (oder
Ananias) und seine Frau
Saphira, die ihr Feld ver-
kaufen, behalten von dem
Geld insgeheim etwas für
sich zurück. Als Petrus den
Schwindel auffliegen lässt,
fallen beide tot um.
Unter dem Titel „Hananias
oder Petri Schachzug“
führt Christa Hagmeyer
diese Episode an einem
Nichtort fort. Die Monolo-
ge der Protagonisten su-
chen nach Rechtfertigun-
gen für Verhaltenstruktu-
ren, die sowohl von indivi-
duellen Existenz- und Zu-
kunftsängsten als auch von
sozialer Kontrolle geprägt
sind. Letzterer versucht
sich Micha von vornherein
zu entziehen. In den Illus-
trationen von Dieter Groß

erscheint diese literarische
Fiktion, die „sich am liebs-
ten aus allem heraushält
und gerade dadurch alles
ermöglicht und zulässt“,
als Intellektueller mit Ni-
ckelbrille.
Hagmeyer reflektiert mit
Poesie und Prosa über die
Wechselbeziehung zwi-
schen Utopie und Gesetz.
Mit ihren Gedichten und
Geschichten bereichert
die Tübinger Schriftstelle-
rin auch regelmäßig „die
kleine“ (siehe Seite 63). In-
dem sie sich in ihrem neu-
en Buch von der religiösen
Intention ihrer Textquelle
löst, bringt sie deren Cre-
do auf den Punkt: Ohne
Liebe sind Weltverbesse-
rer zum Scheitern verur-
teilt. Und ohne Erlöser
kann der Mensch seine
egoistische Natur nicht
überwinden. Stefan Zibulla

Info: 
Christa Hagmeyer
Hananias oder Petri
Schachzug
Theologischer Verlag
Tübingen, 2015
10 Euro

Wurzeln der Korruption
Christa Hagmeyer reflektiert über Gesetz und Utopie

erstmal gewöhnen. Des-
halb versuchen wir gera-
de in der Spätvorstellung,
auch mal ungewöhnli-
chere Filme laufen zu las-
sen, sodass auch die
Schüler und Studenten in
Reutlingen angezogen
werden.“
Für das Programm ist eine
zehnköpfige Gruppe zu-
ständig. „Die haben ein
sehr großes Filmwissen
und da sind auch ganz un-
terschiedliche Geschmä-
cker vertreten“, stellt And-
reas Kissel fest. „Und der
Mittwoch ist immer ein
besonderer Abend. Da zei-
gen wir Filme, die mit ei-
nem aktuellen Thema in
Verbindung stehen.“
Zufrieden mit der bisheri-
gen Entwicklung des Ki-
nos sind die ehrenamtli-
chen Helfer allemal. „Es
ist ja schon ein Abenteuer
und es war von Anfang an
verrückt, das zu wollen“,
„41 Besucher täglich be-
deuten eine schwarze
Null, aktuell verzeichnen
wir circa das Doppelte“,
freut sich der ehrenamtli-
che Pressesprecher Stefan
Marschall.
„Das war schon eine klaf-
fende Wunde“, erinnert
sich Kissel an die Zeit oh-
ne Programmkino in
Reutlingen. Der Idee folg-
te „eine erste Befragung
im Spitalhof und da war
die Resonanz mit 200 ge-

sammelten Adressen
gleich sehr groß“, berich-
tet Stefan Marschall.
Das Programmkino ist als
Genossenschaft struktu-
riert. „Derzeit zählt das Ki-
no 800 Genossenschafts-
mitglieder“, sagt der Pres-
sesprecher. „ Davon arbei-
ten im Moment etwa 100
Personen aktiv mit“, er-
gänzt Andreas Kissel. In
Schichten zu jeweils drei
Mitgliedern stemmt das

Team der Abendregie alle
Bereiche der Vorstellung:
Kartenverkauf, Getränke-
theke und Technik. Denn
das Kamino möchte nicht
nur zum Filmeschauen
einladen. Tische und
Stühle regen dazu an, sich
vor oder nach der Vorstel-
lung bei einem Getränk
auszutauschen.
In nächster Zukunft wol-
len die Genossen „einzel-
ne Bereiche weiter pro-
fessionalisieren und neue
Kooperationen mit ande-
ren Kultureinrichtungen
aufbauen“, kündigt Kissel
an . Und selbstverständ-
lich hoffen die Kinobe-
treiber, dass die 92 Plätze
so oft wie möglich belegt
werden. Tim Porzer

Info: 
www.kamino-reutlingen.de
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Die Gründung der Wall-
fahrtskirche Ave Maria in
Deggingen vor 300 Jahren
wird am Ostermontag, 28.
März, ab 17 Uhr mit einem
Jubiläumskonzert zeleb-
riert. Für die festliche
Bach-Gala mit dem Trom-
petenensemble Rippas
verlost „die kleine“ Frei-
karten (siehe Seite 69).

Das renommierte Trom-
petenensemble Claude

Rippas präsentiert ge-
meinsam mit dem ehema-
ligen Ulmer Münsterorga-
nisten Friedrich Fröschle
glanzvolle Suiten und
Konzerte von Martini,
Händel, Gervaise, Mouret
und virtuose Orgelwerke
von J. S. Bach.
Claude Rippas gilt als einer
der führenden Trompeten-
solisten der Schweiz. Seine
künstlerische Ausbildung
erhielt er in Bern, in Zürich

und in Paris. Nach seinem
Wirken als Solotrompeter
namhafter Symphonieor-
chester ist er heute euro-
paweit als gefragter Solist
tätig. Bis 2009 unterrichte-
te er als Professor für
Trompete und Barock-
trompete an der Musik-
hochschule Zürich.
Der Organist Friedrich
Fröschle begann seine
Laufbahn in Heidenheim
und Augsburg. Von 1991

bis 2009 wirkte er als erster
Organist und Kantor am
Ulmer Münster. Seine Vir-
tuosität als Konzertorga-
nist sowie als Duo-Partner
renommierter Instrumen-
talsolisten ist in vielen
Rundfunk- und CD-Auf-
nahmen dokumentiert. dk

Info: 
Karten unter Telefon (0711)
7 35 30 52 oder konzert-
buero.jung@t-online.de

Das Trompetenensemble Rippas zelebriert das Jubiläum der Wallfahrtskirche Ave Maria in Deggingen

Glanzvolles Konzert mit Orgel und Trompete

Das Trompetenensemble Rippas und Friedrich Fröschle präsentieren glanzvolle Suiten und virtuose Orgelwerke. Bild: Konzertbüro Jung
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Klaus Reihle vom Tübin-
ger Rimpo empfiehlt „The
Ghosts of Highway 20“
von Lucinda Williams
(Highway 20 / Alive).

Lucinda Williams ist neben
Aimee Mann die ganz gro-
ße weibliche Americana
Legende. Ihren Alben ist
eine magische Atmosphäre
aus Country, Gospel,
Blues etc. eigen, die ihres-
gleichen sucht. Mit Hilfe
von u.a. Bill Frisell ist ihr
wieder ein kleines Meister-
werk gelungen, das genre-
übergreifend ihre überra-
genden stimmlichen und
kompositorischen Qualitä-
ten beweist.
Der Highway 20 verbindet
übrigens Texas mit Florida
und beheimatet mindestens
ebenso viel Ghosts wie die
Route 66.

Reihles Rille

Seit November 2015 konnte
sich das Duo Zweierweg
mit Angelika Bach (Gesang)
und Matthias Bach (Gitar-
re) durch Peter Schwach
(Kontrabass) klanglich er-
weitern und präsentiert als
„Duo Zweierweg zu dritt“
deutsche und Wiener Lie-
der aus den 20er bis 90er
Jahren. Das Repertoire wur-
de mit Liedern von Hugo
Wiener, Max Raabe und
Georg Kreisler erweitert
und beinhaltet auch Texte,
die von Wolf Biermann

übersetzt wurden. Gedich-
te, beispielsweise von Ma-
scha Kalèko und Erich
Kästner, ergänzen den mu-
sikalischen Reigen. Das Trio
ist bereits in der ganzen Re-
gion Neckar-Alb bei Senio-
rennachmittagen sowie Ju-
bliäums- und Benefizver-
anstaltungen oder auf Kon-
zerten im Reutlinger Kaffe-
häusle aufgetreten. dk

Info: 
Telefon (0 71 27) 7 05 89
bach@motoria.de

Duo Zweierweg zur dritt
Programme mit Gedichten und Wiener Liedern

Unter dem Motto „Fahnen
fürs Leben“ laden Gabrie-
le Heyd und Annerose
Winkler am Freitag, 18.
März, von 16 bis 18 Uhr in
Tübingen (Hechinger
Straße 67) zu einem Work-
shop für alle ein, die direkt
oder indirekt von Krebs

betroffen sind. Das Pro-
jekt, das sich am Vorbild
tibetischer Gebetsfahnen
orientiert, kommt aus Ka-
lifornien. Die Teilnehmer
gestalten auf Rohleinen,
Stoffen, Papieren, Seide
sowie mit Acryl und ande-
ren Farben ihre Fahnen in

der Größe 15,5 auf 20,5
Zentimeter. Dabei wird
gemalt, gestickt und mit
Perlen verziert. Die Teil-
nehmer können die Mate-
rialien, mit denen sie ger-
ne arbeiten, mitbringen.
Die Teilnahme ist kosten-
los. Ein Beitrag zur De-

ckung der Unkosten ist er-
wünscht. Privatbild

Info: 
Anmeldung unter Telefon
0176 - 66 05 89 70 oder
annerose.winkler@
kunsttherapie-
organisationsberatung.de

Fahnen für das Leben nach tibetischem Vorbild
Workshop für Menschen mit Krebs und ihre Angehörigen in Tübingen
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Musikalisch begleitet von
der Band „Barazi and Her
Boys“ liest Gerda Maria
Pflock am Sonntag, 10.
April, ab 17 Uhr im Tübin-
ger Sudhaus (Hechinger
Straße 203) aus ihrem
historisch erotischen Ro-
man „Annas schöne las-
terhafte Seele“. In dem
Buch geht um viele Facet-
ten von Liebe, Leiden-
schaft, Sexualität und Ero-
tik, Geburt und Tod,
Sucht und Sehnsucht,
Verzicht und Verzeihen,
aber auch um Toleranz,
Freundschaft, Treue,
Angst und Mut.

Info: 
www.gerda-maria-
pflock.de

Über Erotik und
Freundschaft

Klassik
Reutlingen

musica nova:
Kotaro Fukuma (Klavier)
Spitalhofsaal
Wilhelmstraße 71
Mi: 16. 3., 20 Uhr

7. Sinfoniekonzert:
Württembergische
Philharmonie Reutlingen
Nikolay Borchev (Bariton)
und Knabenchor capella
vocalis Reutlingen
Stadthalle
Manfred-Oechsle-Platz 1
Mo: 21. 3., 20 Uhr

Württembergische Phil-
harmonie, Yellow String
Quartet und Solisten
Württembergische
Philharmonie Reutlingen
Studio
Marie-Curie-Straße 8
So: 3. 4., 11 Uhr

6. Kaleidoskop:
Württembergische
Philharmonie,
Yasmin Levy (Gesang) und
Etti Tevel (Akkordeon)
Stadthalle
Manfred-Oechsle-Platz 1
Do: 7. 4., 20 Uhr

Württembergische
Philharmonie Reutlingen
und Ole Edvard Antonsen
(Trompete)
Württembergische
Philharmonie Reutlingen
Studio:
Marie-Curie-Straße 8
Fr: 22. 4., 19 Uhr

musica varia ensemble
Württembergische
Philharmonie Reutlingen
Studio:
Marie-Curie-Straße 8
Do: 28. 4., 15 Uhr

Tübingen

Contemplatio zum
Palmsonntag
Passionssonaten
Evangelisches Stift
Klosterberg 2
So: 20. 3., 19 Uhr

Franz Schubert:
Die schöne Müllerin
Evangelisches Stift
So: 17. 4., 19 Uhr

Saison-Abschlusskonzert
mit der Janácek
Philharmonie
Neue Aula
Fr: 22. 4., 20.15 Uhr

Kleinkunst
Dettingen

Volkmar Staub:
Ein Mund voll Staub
Bürgerhaus am Anger
Marktplatz 1
Fr: 18. 3., 20 Uhr

Hirrlingen

Der Kabarettist Uli Keuler
spielt . . . zwischen
Bekannten und Neuem
Bürgerhaus, Beim Schloss
4, Fr: 8. 4., 20 Uhr

Melchingen

Poliakoffs Eventkapelle 2:
Wieder Dahoim
Theater Lindenhof
Unter den Linden 18
Sa: 26. 3., 20 Uhr

Reutlingen

Ehrlich Brothers:
Magie – Träume erleben
Stadthalle
Manfred-Oechsle-Platz 1
Sa: 16. 4., 20 Uhr

Rottenburg

Uli Böttcher: Unterwegs
Kabarett und Comedy
Kino im Waldhorn
Königstraße 12
Do: 24. 3., 20 Uhr

Tübingen

Roland Baisch und Otto
Kühnle: Die Auferstehung
Der Bunte Abend kehrt
zurück!
Sudhaus
Hechinger Straße 203
So: 20. 3., 20 Uhr

Jazz und Comedy
Sparkassen Carré
Mühlbachäckerstraße 2
Do: 14. 4., 20 Uhr

Irisch-amerikanischen Folk präsentieren The Henry Girls am Fr. 15.
April, ab 20 Uhr im Tübinger Sudhaus (Hechinger Straße 203). In-
fos unter www.thehenrygirls.com Agenturbild

Am Dienstag, 19. April, er-
öffnet das Deutsch-Ameri-
kanische Institut (d.a.i.) in
Tübingen (Karlstraße 3) um
19.30 Uhr unter dem Titel
„Flowers and Faces“ eine
Ausstellung mit Bildern von
Heide Hatry (Bild). Die
Künstlerin verarbeitet
Schlachtabfälle zu Blumen
und anderen Kreationen,
die sie dann fotografiert.
Die Ausstellung ist bis zum
17. Juni von Dienstag bis
Freitag zwischen 9 und 18
Uhr zu sehen. Der Eintritt
ist frei (Infos unter
www.heidehatry.com).

Kunst aus
Schlachtabfällen

Veranstaltungen in der Region
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Der Unterhaltungskünstler
Heinz Erhardt ist heute Kult.
Er war nicht nur Komiker
Nummer Eins der Wirt-
schaftswunder-Ära, er liebte
auch die Musik und wäre
am liebsten Pianist gewor-
den. Das klappte aber
nicht, und zum Glück hatte
er schon im zarten Kindes-
alter fleißig Verse geschrie-
ben, die sich „sogar ab und
zu hinten reimten“. Was
sich sonst noch im Leben
des pfiffigen Schelms zuge-

tragen hat, bringen Claudia
Zimmer und Herwig Rutt
am Samstag, 16. April, ab
20 Uhr unter dem Titel „ Ich
bin nicht Heinz Erhardt!“ im
unterhaltsamen Wechsel-
spiel mit Sprachwitz, Chan-
sons und spritzigen Klavier-
einlagen im Tübinger Club
Voltaire auf die Bühne.

Info: 
Karten unter Telefon
(0 70 71) 2 69 16

Ich bin nicht Heinz Erhardt!

Moni Francis & Buddy
Olly laden am Freitag, 1.
April, um 20 Uhr zu ihrer
„Die Petticoat- & Poma-
de-Show“ ini das Haus
des Gastes in Bad Urach
ein. Dabei erwecken sie
die schönsten deutschen
Schlagerperlen der 50er-
und 60er-Jahre wieder
zum Leben. Und sie sor-
gen mit Rock´n´Roll-Hits
sowie wunderschönen
Balladen für Stimmung.

Moni Francis mit
Pomade

Gehobene Unterhaltung
mit humanitärem
Beigeschmack
Gerhard Polt und die
Well-Brüder aus'm
Biermoos

Museum
Am Stadtgraben 2
Fr: 22. 4., 20 Uhr

Winfried Wagner:
Humor auf Schwäbisch
Comedy

Sparkassen Carré
Mühlbachäckerstraße 2
Do: 28. 4., 20 Uhr

Literatur
Rottenburg

Andreas Kroll:
Stolpersteine – Verfolgung
und Ermordung
Rottenburger
Bürger(innen)

Alte Realschule, VHS
Sprollstraße 22
Di: 12. 4., 18.30 Uhr

Tübingen

Schoog im Dialog:
Bernadette Schoog
empfängt Martin Walser

Sparkassen Carré
Mühlbachäckerstraße 2
Mi: 20. 4., 20 Uhr

Oper/Musical

Reutlingen

Elvis – Das Musical

Stadthalle
Sa: 19. 3., 20 Uhr

Rock/Pop/Jazz
Gomaringen

Paul Simon-Liederabend

TanzEtage Studio
Tübinger Straße 58
Sa: 19. 3., 20 Uhr

Kilchberg

Acoustic Storm

Dorfscheune
Fr: 18. 3., 20.30 Uhr

Reutlingen

Sinatra & friends

Stadthalle
Mi: 16. 3., 20 Uhr

Sebastian Sturm & 
Exile Airline

franz.K
Fr: 18. 3., 20.30 Uhr

Rottenburg

Spirit of Smokie

Zehntscheuer
Bahnhofstraße 16
Mi: 30. 3., 20 Uhr
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Auf Einladung des Netz-
werks Demenz in Stadt
und Landkreis Tübingen
zeigt das Zimmertheater
Tübingen am Donnerstag,
17. März, ab 20 Uhr im
Hörsaal des Alzheimer
Auditoriums der Tübinger
Universitätsklinik für Psy-
chiatrie und Psychothera-
pie (Calwer Straße 14)
nochmals die szenische
Lesung „Die Akte Augu-
ste D.“. Die Original-Dia-
loge zwischen Alois Alz-
heimer und seiner Patien-
tin, die unter extremer
Vergesslichkeit gelitten
hat, stehen im Mittelpunkt
dieser Aufführung.

Info: 
Das Netzwerk Demenz
lädt alle, die sich für Men-
schen mit Demenz enga-
gieren, sehr herzlich zu
dieser Aufführung ein.

Der Eintritt ist frei.

Alois Alzheimer
und seine Akte

Mit Eliana Burki (Bild) und
Drums United eröffnen
zwei internationale Top-
Acts aus dem Bereich der
World-Music das Rottweiler
Jazz-Festivals. Absolute

Highlight versprechen die
Gastspiele von Jan Garba-
rek am 27. April, Taj Mahal
am 5. Mai und Dee Dee
Bridgewater am 7. Mai zu
werden. Auch der italieni-

sche Soul-Sänger Mari Bi-
ondi und Bobby Kimball
werden exklusive Konzerte
in der Alten Stallhalle ge-
ben. Infos unter www.jazz-
fest-rottweil.de  Agenturbild

Top-Acts der World-Music
Eliana Burki und Drums United eröffnen das Rottweiler Jazzfest

Unter dem Titel „Heimweh
verstehen – Migranten ver-
stehen“ lädt das Reutlinger
KEB-Bildungswerk (Schul-
straße 28) am Donnerstag,
14. April, von 19.30 bis
21.45 Uhr zu einem Vor-
trag von Eva Maria Waltner
mit Diskussion über sozia-
le, psychische und gesund-
heitliche Auswirkungen des
Heimwehs ein.

Info: 
Anmeldung bis spätes-
tens Donnerstag, 7. April,
an das KEB-Bildungs-
werk unter Telefon
(0 71 21) 1 44 84 20

www.keb-rt.de

Folgen des
Heimwehs

Trio Hammerschmiede
Matinée mit Angela von
Gündell (Cello), Sabine
Joß (Piano) und Johannes
Steinert (Violine)

Theater
Hammerschmiede
So: 3. 4., 11 Uhr

Tübingen

Sarah Lesch und
Bastian Bandt

Zimmertheater
Fr: 18. 3., 20.30 Uhr

Frühlingskonzert mit der
Wüste Welle Bigband so-
wie Dizzy Krisch und
Sigrun Schumacher

Sudhaus
Sa: 19. 3., 20.30 Uhr

Unruhe und Wachtraum:
Ein utopisches Konzert
mit dem Ernst-Bloch-
Chor Tübingen

LTT-Saal
So: 20. 3., 20 Uhr

The Sweet Remains Trio
Gambling Tour 2016

Sparkassen Carré
Mi: 6. 4., 20 Uhr

Ausstellungen
Reutlingen

Bilder von Werner
Welland aus der Zeit
seiner Krebserkrankung

Klinikum am
Steinenberg

Sonstiges
Reutlingen

Seniorentanz mit
Theo Comaschi

franz.K
Mi: 16. 3., 14.30 Uhr

Theater
Bad Urach

Rulaman

Festhalle
Fr: 18. 3., 20 Uhr

Melchingen

Kohlhaas

Theater Lindenhof
Sa: 19. 3., 20 Uhr

Pfäffingen

Theatergruppe
Wäldlesburzler:
Frühlingserwacha

Turnhalle
Sa: 2. 4., 19.30 Uhr

Tübingen

Reineke Fuchs
Nach Johann Wolfgang
von Goethe

LTT-Werkstatt
Mi: 16. 3., 20 Uhr

Zeit im Dunkeln
Von Henning Mankell

Zimmertheater
Fr: 18. 3., 20 Uhr

Demian
Von Hermann Hesse

LTT-Saal
Do: 24. 3., 20 Uhr



Die zwischenzeitlich
schon traditionelle Ver-
anstaltung „Handwerk
im Zirkuszelt“ findet in
diesem Jahr am Samstag,
23. April und am Sonn-
tag, 24. April, wieder auf
dem Festgelände
Bösmannsäcker in
Reutlingen statt.

Sie wird wieder gemein-
sam mit den „10. Reutlin-
ger Energietagen“ durch-
geführt. Auf die Messebe-
sucher warten in diesem
Jahr einige Highlights.
Im Mittelpunkt der Ver-

anstaltung steht wieder
alles rund ums Bauen, Sa-
nieren und Renovieren,
einschließlich der dazu
gehörenden Finanzie-
rung. Besondere Schwer-
punkte setzen die Veran-
stalter im Bereich der effi-
zienten Energieerzeu-
gung, -verwendung und
der Energieeinsparung.
Ergänzt werden diese
Schwerpunkte aber auch
um die Themen alter-
und behindertengerech-
tes Bauen, sowie alterna-
tive Mobilitätstrends und
vieles mehr.

Mit dem großen Expediti-
on N Truck informiert die
Baden-Württemberg-Stif-
tung u. a. über Grundla-
gen der Energiewende,
Umsetzungsmöglichkei-
ten und vieles mehr. Im
Truck sind auch Labore
untergebracht, in denen
Interessierte z. B. eine mi-
krobielle Brennstoffzelle
herstellen können.
Mit von der Partie wird
auch die Feuerwehr Reut-
lingen sein. Sie wird u. a.

ihre Fahrzeuge und Gerä-
te vorstellen und über das
Thema Sicherheit infor-
mieren.
An beiden Ausstellungs-
tagen ist die Veranstal-
tung von 11 bis 17 Uhr
geöffnet. Die Aussteller
verteilen sich auf eine
ganze Reihe von Ausstel-
lungszelten, sowie ein
großes Freigelände. dk

Info: 
www.handwerkimzirkuszelt.de

Wie man Energie sparen kann
Das „Handwerk im Zirkuszelt“ informiert über Bauen und Sanieren

38

Energieberatung ist eines der
zentralen Themen im Zirkuszelt

auf dem Reutlinger Festgelände
Bösmannsäcker.

Bild: djd/IWO - Institut für
Wärme und Oeltechnik
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Die aufrechte Körperhal-
tung ist das zentrale
Prinzip, das Beate Simon
in ihrer Waldrücken-
schule vermittelt.

Auf dem Waldweg zwi-
schen Kusterdingen und
Wannweil spreizen vier
Frauen das Bein ab und
strecken ihre Hände. Da-
bei achtet Beate Simon
darauf, das die Teilneh-
merinnen ihrer Waldrü-
ckenschule das Becken
gerade halten. Auch bü-
cken mit geradem Rücken
ist eine der zentralen
Übungen, die während

des einstündigen Kurses
unter der Leitung der
Physiotherapeutin absol-
viert werden. Dazwischen
wird gerannt, getrippelt,
getrabt und getanzt. Und
gelacht. „Hinterher sind
wir alle total aufgeräumt“,
freut sich Simon.
Auch in Eningen kennt
Beate Simon mehrere
schöne Routen im Wald,
auf denen sie mit ihren
Klient(inn)en über Wur-
zeln springt, barfuß durch
die Bäche läuft oder im
Rückwärtsgang eine Stei-
gung bewältigt. „Mit die-
sen Gleichgewichtsübun-

gen wird die Reaktionsfä-
higkeit und die Fußsicher-
heit trainiert“, betont Si-
mon. Ihre Klienten, die in
der Regel zwischen 40 und
55 Jahre alt sind, werden
dabei nicht auf Leistung
getrimmt. Vielmehr geht
es um Entspannung und
Lockerung der Muskula-
tur. Und darum, die Natur
zu genießen. „Der Wald
hat eine sehr befreiende
und heilende Wirkung“,
schwärmt Simon.
Bei ihren wöchentlichen
Kursen werfen sich die
Teilnehmer(innen) hin
und wieder einen Ball zu

oder bauen einen Ast in
ihr sportliches Programm
ein. „Ansonsten brauchen
wir keine Geräte“, stellt
Simon fest. „Die Klienten
sollen nämlich lernen, die
eigene Kreativität des
Körpers zu entfalten.“
Bei diesen Übungen wer-
de nicht nicht nur die Rü-
ckenmuskulatur gestärkt.
„Es geht nicht um die
Schulung der Wirbelsäule,
sondern darum, alle Be-
wegungsformen abzuru-
fen“, stellt Simon klar.
„Die Teilnehmer sollen
sich eine aufrechte Hal-
tung angewöhnen, die sie

Die Kreativität des Körpers entfalten
Die Waldrückenschule vermittelt mit viel Spaß in der Gruppe eine aufrechte Haltung

Die Waldrückenschule mit
Beate Simon ist ein geselliges
Erlebnis in der Natur. Privatbild
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dann auch im Alltag prak-
tizieren: Beim Schuhe bin-
den, beim Waschen, beim
Kinderwagen schieben
oder wenn die pflegebe-
dürftigen Eltern betreut
werden.“
Bei Arthrose könne das
Programm zwar auch the-
rapeutsche Wirkung zeigen
- vorausgesetzt, die Krank-

heit ist noch nicht
schmerzhaft. Doch für Bea-
te Simon steht die Prophy-
laxe im Zentrum ihrer
Waldrückenschule. „Denn
wir bewegen uns alle reich-
lich blöd.“ Stefan Zibulla

Info: 
www.mobifit.net

Reutlingen, Stadtgebiet

Kirchentellinsfurt

Burkhardt´sche Apotheke, Inh. Elke Ney
Hauptstraße 59, Eningen, t. (0 71 21) 8 11 48

kontakt@apo-eningen.de, www.apo-eningen.de

…für Ihre Gesundheit

Sondelfingen
Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober

Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20
info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Eningen

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

lindach-apo-reutl@pharma-online.de

Süd-Apotheke, Inh. Gabriele Glessing
Ringelbachstraße 88, Rt, t. (0 71 21) 9 25 40

sued-apotheke.reutlingen@t-online.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach

Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck
Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80

Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de
www.rathaus-apotheke-heck.de

Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel
Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0

info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de
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Alzheimer ist eine der
häufigsten Krankheiten
unserer Zeit. Bis jetzt
gibt es nur wenige Medi-
kamente, aber dafür um-
so mehr Fragen. Denn
was genau ist Alzheimer?

„Alzheimer ist eine typische
Alterskrankheit“, stellt Ste-
fan Lichtenthaler fest. „Mit
dem Alter steigt auch das
Risiko, die Krankheit zu be-
kommen.“, erklärt der Wis-
senschaftler, der die Alzhei-
merkrankheit im Deut-
schen Zentrum für Neuro-
degenerative Erkrankungen
in München auf molekula-
rer Ebene erforscht und
kürzlich im Tübinger Zim-
mertheater die Ergebnisse
seiner Arbeit vorstellte.
„Alzheimer kann erst nach
dem ersten Krankheitspro-
zess diagnostiziert werden
kann. Von der Diagnose bis
zum Tod sind es dann zu-
meist nur noch vier bis sie-
ben Jahre.“
Stefan Lichtenthaler ver-
weist aber auch auch auf
die Fortschritte der interna-
tionalen Forschung. Dabei
stehen drei Fragen im Zent-

rum: Wer könnte in Zu-
kunft betroffen sein? Wie
kann man die Krankheit
schneller diagnostizieren
und welche Medikamente
können wie helfen?“
Antworten auf diese Fra-
gen werden auch drin-
gend benötigt, „denn bis
zum Jahr 2050 wird sich
die Zahl der Erkrankten
verdoppeln“, prognosti-
ziert Stefan Lichtenthaler.
Ursache der Alzheimer-
krankheit sind Eiweißab-
lagerungen im Gehirn.
„Das Ganze ist ein Pro-
zess, der im Alter von etwa
45 Jahren beginnt und
sich über 20 bis 25 Jahre
hinzieht“, erklärt der Wis-
senschaftler .
„Problematisch ist die Tat-
sache, dass es sich um ein
körpereigenes Eiweiß han-
delt, das vom Körper ge-
braucht wird“, stellt Licht-
enthaler fest. „Das Eiweiß
ist daher nur teilweise
schädlich. Nämlich nur in
Form der Amyloid Plaques,
die auf das Gehirn neuro-
toxisch wirken, sobald sie
verklumpen. Mit zuneh-
mendem Alter wird der

Stoff nicht mehr so gut ab-
gebaut.“ Ist das der Fall,
kommt es zur Alzheimer-
erkrankung. Weshalb jeder
Mensch an Alzheimer er-
kranken kann, wenn er nur
alt genug wird. Lichtentha-
ler hofft deshalb auf eine
frühzeitige Diagnose, „so-
dass wir den Krankheits-
verlauf präventiv verlang-
samen können“.
Zwar gibt es schon jetzt
eine Möglichkeit, die
schädlichen Eiweißabla-
gerungen mit Hilfe einer

radioaktiven Substanz zu
kontrollieren, aber diese
ist sehr aufwendig. Denn
die Substanz hat eine so
geringe Halbwertszeit,
dass die Untersuchung
nur in speziellen Kliniken
möglich ist. Für Stefan
Lichtenthaler ist die Erfor-
schung der Prävention
deshalb von zentraler Be-
deutung.
Die Risikofaktoren der Alz-
heimerkrankheit ähneln
denen einer Herz-Kreis-
lauf-Störung. Daher gibt

Stefan Lichtenthaler erforscht die typische Alterskrankheit auf molekularer Ebene

Hoffnung auf eine frühe Alzheimer-Diagnose

Kennt sich mit Alzheimer aus: Stefan Lichtenthaler forscht im Be-
reich neurodegenerativer Erkrankungen. Bild: Porzer

3 Tage Seminar und
Bergwandern im Allgäu
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Lichtenthaler einige Tipps
zur Vorbeugung im Alltag.
Dazu gehört neben einer
gesunden Ernährung auch
Sport und rege geistige Ak-
tivität. „Denn so werden
die Synapsen aktiviert und
bilden ein stärkeres Gerüst
im Gehirn“, betont Licht-
enthaler.
Die persönliche Vorsorge
kann durch Medikamen-
te verstärkt werden. „Das
geht aber nicht bei be-
reits erkrankten Perso-
nen“, sagt Lichtenthaler.
„Derzeit gibt es zwei hei-
ße Ansätze bei der Ent-
wicklung eines Medika-
ments. Einmal ist es der
Versuch, die Schere zu
blockieren, die das
schädliche Amyloid vom
übrigen Eiweiß im Kör-
per abschneidet. Außer-
dem versuchen wir, das
Immunsystem so zu stär-
ken, dass das Amyloid
auch im fortgeschritte-
nen Alter noch abgebaut
werden kann.“ Tim Porzer

Einmal im Monat, immer an
einem Donnerstag, lädt das
Café Auguste in Derendin-
gen Menschen mit und oh-
ne Demenz zu einem offe-
nen Kaffeetreff ein. Bei Kaf-
fee und Tee wird beisam-
men gesessen und gere-
det. Zudem gibt es ein
spontanes Programm, das
je nach Gruppe aus spielen,
spazierengehen oder Kla-
vierunterricht bestehen
kann. „Es ist ein Ort der
Gemeinschaft, an dem man

sich austauschen kann und
etwas Ablenkung vom All-
tag findet“, sagt Anja Mes-
lin, Leiterin des Café Augu-
ste und gelernte Altenpfle-
gerin. Die Termine für das
Jahr 2016: 31. März, 21.
April, 19. Mai, 23. Juni,
21. Juli, 22. September,
27. Oktober, 24. November,
22. Dezember. Jeweils von
14.30 bis 16.30 Uhr. Das
Café befindet sich im Sa-
mariterstift im Mühlenviertel,
Kähnerweg 2.

Ein Ort zum Sein

Die Stiftung der Ziegler-
schen überreichte der
Diakonie-/Sozialstation
Mössingen-Bodelshau-
sen-Ofterdingen einen
Scheck über 3000 Euro.
Mit der Spende soll das
niederschwellige Grup-
penangebot für ältere
Menschen, mit dementiel-
len Erkrankungen in Mös-
singen, das von einer
Fachkraft unterstütz wird,
erhalten werden.

Spende für die
Demenzgruppe
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Mit dem Projekt „Ent-
wicklung Palliativer Le-
benskultur im Landkreis
Reutlingen“ soll die Ver-
sorgung schwerstkran-
ker und sterbender Men-
schen verbessert werden.

Das Projekt, das im Früh-
jahr mit einer Laufzeit von
vier Jahren gestartet wur-
de, stellt die Bedürfnisse
und Wünsche von Schwer-
kranken und ihren Ange-
hörigen in den Vorder-
grund und will dazu bei-
tragen, dass das Sterben
als Teil des Lebens begrif-
fen wird. „Sterben ist für
viele Menschen immer
noch ein Tabuthema, mit
dem sie sich nicht gerne
beschäftigen“, beobachtet
Leonore Held-Gemein-
hardt. „Das Projekt will
deshalb auch dazu anre-
gen, die Vorbereitung auf
den eigenen Tod, die Be-

schäftigung mit den indivi-
duellen Wünschen zur Ge-
staltung der letzten Le-
bensphase nicht als Belas-
tung, sondern als Bereiche-
rung zu erfahren“, betont
die 61-jährige Altenhilfe-
fachberaterin, die beim
Reutlinger Landratsamt
auch für Altenhilfeplanung
und bürgerschaftliches En-
gagement zuständig ist.
Durch den Aufbau eines
Netzwerks soll die Koope-
ration und Abstimmung
zwischen den verschiede-
nen Akteuren in der Pallia-
tivversorgung unterstützt
werden. Die Steuerungs-
gruppe des Palliativ-Netz-
werks wird durch die Al-
tenhilfefachberatung des
Landkreises koordiniert.
Sie setzt sich aus Vertretern
der Kreiskliniken, des Palli-
ative Care Teams, der Stif-
tung Palliativpflege sowie
Ärzten, Vertreter(inne)n

der stationären und ambu-
lanten Pflegeeinrichtun-
gen — des Ambulanten
Hospizdienstes Reutlingen
e.V. und Ehrenamtlichen
der Hospizgruppen — zu-
sammen. Auch die Abtei-
lung für Ältere der Stadt
Reutlingen und der koor-
dinierende Pflegestütz-
punkt, Vertreter(innen) der
Behindertenhilfe sowie
Seelsorger der beiden gro-
ßen Kirchen arbeiten in
diesem Projekt zusammen.
Die muslimische Gemein-
de sowie Bestatter und
Vertreter(innen) des Fried-
hofswesens sollen ebenso
zur Mitarbeit eingeladen
werden. Zudem wurde zur
Unterstützung des Projek-
tes im Landratsamt eine
zusätzliche 25-Prozent-
Stelle — auf drei Jahre be-
fristet — geschaffen. Dies
wurde durch die Förde-
rung der Robert Bosch Stif-

tung und der Lechler Stif-
tung möglich.
Regionale Netzwerkgrup-
pen unterstützen die Ver-
netzung der Haupt- und
Ehrenamtlichen vor Ort;
thematische Netzwerk-
gruppen kümmern sich
z.B. um die Bedürfnisse
sterbender Menschen mit
Demenz oder einer Behin-
derung und arbeiten an der
Umsetzung eines Notfall-

Der Landkreis Reutlingen baut ein Palliativ-Netzwerk auf

Das Sterben als Teil des Lebens

Leonore Held-Gemeinhardt will
Versorgungslücken bei der Be-
gleitung sterbender Menschen
schließen. Bild: Zibulla
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plans in der Palliativversor-
gung. „Es bedarf einer Ver-
besserung der Zusammen-
arbeit in der allgemeinen
Palliativversorgung. Ergän-
zend soll die „Spezialisierte
ambulante Palliativversor-
gung“ (SAPV), die vom Pal-
liative Care Team erbracht
wird, bedarfsgerecht ge-
nutzt werden und soll ge-
währleisten, dass Men-
schen mit besonders star-
ken Schmerzen und sehr
belastenden Symptomen in
der letzten Lebensphase
mit entsprechenden Medi-
kamenten und ganzheitli-
cher Zuwendung geholfen
wird“, erklärt Held-Ge-
meinhardt. „Letzteres be-
trifft etwa zehn Prozent der
Sterbenden.“
Die Kompetenzen der Pfle-
gekräfte in der ambulan-
ten- und stationären Al-
tenpflege zur Umsetzung
„Palliativer Lebenskultur“
sollen am Ende des Projek-
tes gestiegen sein. Die Nut-
zung entsprechender Fort-
bildungen wird im Rah-
men des Projekts unter-
stützt. Unter anderem ha-
ben der Ambulante Hos-
pizdienst Reutlingen und
die Stiftung Palliativpflege
in Kooperation das Schu-
lungsangebot „Palliative
Haltung“ entwickelt, was
von den Fachkräften der
beiden Träger für Mitarbei-
ter(innen) in der Pflege
kostenfrei angeboten wird.
Bei diesen Schulungen
werden auch ethische Fra-
gestellungen thematisiert.
Mit denen werden Ärzte
und Pfleger z.B. immer
dann konfrontiert, wenn
Palliativ-Patienten die
Nahrungsaufnahme ver-
weigern.
„Die Menschen wollen zu-
hause sterben; die Wün-

sche der Betroffenen sol-
len im Zentrum für das
Handeln aller Beteiligten
stehen“, stellt Held-Ge-
meinhardt fest. Weshalb
sie hofft, dass die Versor-
gungslücken bei der Be-
gleitung sterbender Men-
schen im ganzen Land-
kreis mit Hilfe des neuen
Netzwerkes geschlossen
werden können. „Zumal
auch im ländlichen Raum
das familiäre Pflegepo-
tential abnimmt, weil
die Generationen häufig
nicht mehr zusammen
leben.“ Stefan Zibulla

Info: 
Unter dem Titel „Lebens-
qualität, Selbstbestimmung
und Würde am Ende des
Lebens“ lädt der Landkreis
Reutlingen am Samstag,
16. April, von 14 bis 17.30
Uhr zu einer Informations-
veranstaltung in die Schil-
lerhalle Dettingen (Hülbe-
ner Straße 96) ein. Dabei
stellt Leonore Held-Ge-
meinhardt das Projekt „Ent-
wicklung Palliativer Lebens-
kultur im Landkreis Reutlin-
gen“ vor. Und Gerda Graf,
Ehrenvorsitzende des Deut-
schen Hospiz- und Palliativ-
verbandes referiert über
das Thema „Palliative Le-
benskultur ist Sterbekul-
tur“. Infostände von ambu-
lanten und stationären Hos-
pizgruppen sowie Ge-
sprächsrunden an Themen-
inseln laden die Besucher
zur Diskussion und zum Er-
fahrungsaustausch ein.

Die Teilnahme ist kostenlos.

Anmeldung bis 11. April
unter Telefon (0 71 21)
4 80-40 10, Fax (0 71 21)
4 80-18 13 oder D.guelker-
grimm@kreis-reutlingen.de
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Der Erna-Brunner-Preis,
der Forschungspreis der
Stiftung des Förderver-
eins für krebskranke
Kinder Tübingen, wurde
am 29. Januar zum zwei-
ten Mal verliehen.

Für den Preis konnten
sich bundesweit Jungfor-
scher bewerben, die im
Jahr 2015 eine hervorra-
gende Arbeit auf dem Ge-
biet der pädiatrischen
Onkologie veröffentlich-
ten. „Auch dieses Jahr
können wir wieder mit
unserem Forschungs-

preis, dem Erna-Brun-
ner-Preis, einen herausra-
genden Forscher aus-
zeichnen“, betont Hans-
Werner Stahl, der Vorsit-
zende der Stiftung des
Fördervereins für krebs-
kranke Kinder Tübingen.
Die hochkarätig besetzte
Jury hat aus den vielen
eingereichten Arbeiten
ausgewählt und Denis
Schewe vom Universi-
täts-Klinikum Schleswig-
Holstein für seine im Ja-
nuar 2015 erfolgte Veröf-
fentlichung in der renom-
mierten Fachzeitschrift

„Blood“ den Preis zuge-
sprochen.
„Denis Schewe hat mit sei-
ner Arbeit neue Ansätze für
die Bekämpfung bisher
therapieresistenter Leukä-
miezellen am zentralen
Nervensystem bei Kindern
entwickelt und dabei nicht
nur erkannt, warum die
Zellen bisher unbesiegbar
waren, sondern auch de-
monstriert, mit welchen
Medikamenten ihr Wachs-
tum sehr stark einge-
schränkt werden kann“,
stellte Rupert Handgretin-
ger fest. „Seine Arbeit stellt

tatsächlich einen großen
Erfolg für die Krebsfor-
schung dar“, hob der ärztli-
che Direktor der Universi-
täts-Kinderklinik Tübingen
in seiner Laudatio hervor.
Die zwischenzeitlich zu
den großen Stiftungen in
Deutschland gehörende
Stiftung des Fördervereins
für krebskranke Kinder Tü-
bingen unterstützt vor al-
lem die pädiatrische
Krebsforschung. In den
vergangenen Jahren gelang
es ihr durch gezielte För-
derungen, eine neue und
sehr erfolgversprechende

Fortschritte im Kampf gegen Leukämie
Denis Schewe erhielt den Erna-Brunner-Preis der Stiftung des Fördervereins für krebskranke Kinder Tübingen
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Antikörpertherapie gegen
Leukämie an der Kinder-
klinik Tübingen zu etablie-
ren. Dadurch errang die
Kinderklinik Tübingen in
dieser Therapieform eine
weltweit einzigartige Stel-
lung. Viele Kinder, die in
anderen Kliniken schon
aufgegeben waren, konn-
ten mit der Antikörperthe-
rapie in Tübingen gerettet
werden. Rupert Handgre-
tinger bestätigt, „dass die
Stiftung wesentlich dazu
beiträgt, dass die Kinder-
klinik auf dem Gebiet der
Kinderonkologie und der
Knochenmarktransplanta-
tion eine führende Rolle
einnimmt“.
Im Rahmen der For-
schungsunterstützung lob-

te die Stiftung im Jahr 2014
erstmals den Erna-Brun-
ner-Preis mit dem Ziel aus,
den Wissenstransfer zu be-
schleunigen. Die Verbrei-
tung von fachbezogenem
Wissen geschieht heute
vor allem über internatio-
nale Symposien. Hier wer-
den neueste Entwicklun-
gen und Therapien vorge-
stellt und diskutiert. Daher
ist mit dem Erna-Brun-
ner-Preis ein Preisgeld in
Höhe von 5000 Euro ver-
bunden, welches zum Be-
such solcher Symposien
verwendet werden soll. So
dient auch der For-
schungspreis auf indirekte
Art und Weise dem Stif-
tungsmotto: „Kampf dem
Krebs bei Kindern“. dk

Hans-Werner Stahl (links) überreichte am 29. Januar den Erna-
Brunner-Preis an Denis Schewe. Bild: Förderverein



die kleine38

Seit 20 Jahren arbeitet
Antje Doms bei der
Reutlinger Diakoniesta-
tion. In der mobilen
Krankenpflege hilft die
Krankenschwester bei
der Betreuung Pflegebe-
dürftiger in deren eige-
nem Zuhause – so auch
ihrer Patientin Wal-
traud Gaiser.

Wenn Antje Doms mor-
gens um acht Uhr bei
Waltraud Gaiser in Si-
ckenhausen klingelt, ist
sie schon seit drei Stun-

den auf den Beinen.
„Der Morgen bisher war
wieder einmal der ganz
normale Wahnsinn“, so
die 48-jährige Kranken-
schwester, während sie
an der Tür wartet. Eine
Kollegin sei krank ge-
worden, sodass sie deren
Patienten übernehmen
muss und dann sei auch
noch ein Notruf einge-
gangen. „Eine Frau ist
hingefallen und konnte
nicht mehr alleine auf-
stehen“, erzählt sie.
Zur nächsten Patientin,

Waltraud Gaiser, kommt
die Krankenpflegerin
schon seit fünf Jahren.
Nach drei Schlaganfällen
und Hirnblutungen ist
die 78-Jährige halbseitig
gelähmt. Auch wenn sich
die nette Rentnerin
nicht unterkriegen lässt
und so viel wie möglich
selber machen möchte,
ist sie doch auf die Hilfe
der mobilen Pflege ange-
wiesen. „Meine Tochter
lebt zwar bei mir und
pflegt mich, aber weil sie
selbst gesundheitlich an-

geschlagen ist, gibt es
einfach Dinge, die auch
für sie zu schwer sind“,
erzählt sie. Dazu gehört
unter anderem das An-
ziehen der Kompressi-
onsstrümpfe, wofür man
jede Menge Kraft
braucht. Zunächst heißt
es aber, der Patientin
erst einmal aus dem Bett
in den Rollstuhl zu hel-
fen. „Schwester Antje
hat da ganz geübte Grif-
fe“, weiß Waltraud Gai-
sers Tochter Sabine.
Während sie das Früh-

Waschen und Föhnen in der Frühschicht
Antje Dohms bewältigt ihr anspruchsvolles Programm als mobile Krankenpflegerin ohne Hektik

Waltraud Gaiser (Mitte) und
ihre Tochter Sabine (links)
freuen sich über die engagierte
Unterstützung von Antje Dohms
bei der häuslichen Pflege. 
Bild: Eckelt
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stück für sich und ihre
Mutter herrichtet, hilft
Antje Doms ihrer Patien-
tin auf den Badewan-
nen-Lift. Heute ist
Dusch-Tag, sodass der
Besuch der Pflegerin
nicht wie sonst 20 Minu-
ten, sondern eine gute
halbe Stunde in An-
spruch nimmt. Schwes-
ter Antje wäscht ihrer
Patientin die Haare und
auch den Rücken. „Da
würde ich selbst nicht
hinkommen“, so Wal-
traud Gaiser. Nach dem
Waschen heißt es, die
Haare föhnen. Dann
geht’s zurück ins Schlaf-
zimmer, wo die wider-
spenstigen Kompressi-
onsstrümpfe mit verein-
ten Kräften angezogen
werden und Schwester
Antje ihre Patientin an-
kleidet. Dabei wird mun-
ter gequasselt. „Wir
sprechen über das Wet-
ter, die nächsten Arztter-
mine oder die Enkel“,
verrät Schwester Antje.
Die größte Herausforde-
rung sei es, jeden Patien-
ten in der vorgesehen
Zeit zu versorgen, sodass
der nächste nicht warten
muss, betont Doms.
Deshalb nutzt die
Schwester jede Minute,
um mit ihren Patienten

neben der Pflege zu
sprechen.
„Wenn es die mobile
Pflege nicht gäbe, wären
wir aufgeschmissen“,
sagt Waltraud Gaiser.
„Das ist uns eine große
Hilfe.“ Auch Tochter Sa-
bine ist dankbar für die
professionelle Unterstüt-
zung. „Meine Mutter war
immer für mich da und
deshalb habe ich mir ge-
schworen, dass ich sie, so-
lange es mir möglich ist,
zu Hause pflegen möch-
te.“ Dank der Schwestern
der mobilen Pflege habe
sie immer einen An-
sprechpartner. „Ich kann
sie alles fragen, sodass ich
durch ihre Unterstützung
ein beruhigendes Gefühl
habe.“
Zeit für ein Tasse Kaffee
bleibt Schwester Antje lei-
der nicht. Auch wenn die
Zeit knapp bemessen ist,
lässt sie sich keine Spur
von Hektik anmerken.
Während sich Waltraud
Gaiser und ihre Tochter
ans gemeinsame Früh-
stück machen, startet
Schwester Antje mit ihrem
kleinen weißen Auto zur
nächsten Patientin. Noch
sieben weitere stehen auf
ihrer Liste, bis die Früh-
schicht gegen halb eins
endet. Natalie Eckelt

„die kleine“ bringt
Sie ganz

groß raus!
Tel. 0 70 71 / 9 34 -1 74

oder 934 - 175
Fax 0 70 71/9 34 49 62 66

diekleine@tagblatt.de



Von heute auf morgen ist
alles anders. Diese Erfah-
rung machen Menschen,
die nach einem schweren
Unfall dauerhaft beat-
met werden müssen. Mit
einer Wohngruppe will
ihnen die Mobile Haus-
krankenpflege (MHP)
neue Lebensqualität er-
möglichen. 

Unfälle kommen meist
aus heiterem Himmel
und werfen die Betroffe-
nen und deren Familie in
eine komplett neue Le-
benssituation. Es folgen

lange Krankenhausauf-
enthalte, doch irgend-
wann gilt der Patient als
austherapiert. Was dann?
Ambulante Pflege in den
eigenen vier Wänden
oder das Pflegeheim? Die
Mobile Hauskrankenpfle-
ge bietet seit diesem Jahr
eine weitere Alternative
an. Anfang März wurde in
der Reutlinger Innenstadt
die erste Wohngemein-
schaft für Intensivpflege-
bedürftige eröffnet.
Nach eineinhalb Jahren
Planung und Bauphase
ist in der Kaiserstraße 49

eine Wohngemeinschaft
entstanden, in der bis zu
fünf Pflegebedürftige zu-
sammenleben können.
„Betreut werden sie dabei
von Pflegekräften und
Hilfskräften. Je nach indi-
viduellem Bedarf“, erklärt
Wolfgang Rau, Leiter der
Mobilen Hauskranken-
pflege. „Das Projekt rich-
tet sich vor allem an Pati-
enten, die im Kranken-
haus als austherapiert
gelten und nun nach ei-
ner Betreuungsmöglich-
keit suchen“, ergänzt An-
drea Hebborn, Pflege-
dienstleiterin bei der
MHP.
Die Wohngruppe ist gera-
de für Menschen, die
nicht in ein Pflegeheim
wollen oder bei denen die
Pflege in den eigenen vier
Wänden problematisch
ist, eine Chance. Sie ist ei-
ne Alternative zu Pflege-
heimen und Haushalten,
in denen die eins zu eins
Pflege, bei der ein Pfleger
jeweils einen Patienten
betreut, schwierig ist.
„Die Wohngruppe ist kein

Heim, es sind maximal
fünf Mieter“, betont Rau.
„Da ist die Mitarbeit der
Leute gefragt.“ In der
Wohngruppe gestaltet
sich die Pflege zudem „in
einem kleinen Rahmen
und damit sehr individu-
ell“, erklärt der MHP-Ge-
schäftsführer.
Der begrenzte Wohnraum
in den Familien der Pfel-
gebedürftigen erschwere
häufig die Intensivpflege,
beobachtet Rau. Genauso
wie die Tatsache, dass die
Pfleger nicht zur Familie
gehören. Weshalb die
Wohngemeinschaft sei-
ner Meinung nach sowohl
die Familie des Patienten
als auch das Pflegeperso-
nal entlaste. Zumal die
Pflege auf qualifiziertes
Personal und Hilfskräfte
verteilt werden könne.
Ein weiterer Vorteil der
Wohngruppe ergibt sich
für die Betroffenen selbst.
„In der Gemeinschaft mit
anderen Intensivpflege-
bedürftigen kann man
sich auch austauschen
und ist im Umfeld von

Gemeinsam wohnen — selbstbestimmt leben
Erste Wohngruppe für Intensivpflegebedürftige in der Reutlinger Innenstadt eröffnet

Wolfgang Rau (Mitte) im
Wohnbereich der
Wohngemeinschaft für
Intensivpflegebedürftige 
Bilder: Porzer
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Menschen, denen es ähn-
lich geht“, betont Andrea
Hebborn.
„Seit Ende Januar läuft
die Suche nach Interes-
senten für die Plätze in
der Gemeinschaftswoh-
nung, wobei man sich
im Moment auf die Klini-
ken in der Region kon-
zentriert“, berichtet Wolf-
gang Rau. „Altersbe-
schränkungen gibt es bei
der Suche nach Bewoh-
nern nicht.“ Damit sind
die Leitlinien klar defi-
niert: Das Wohnprojekt
soll ein Ort der Gemein-
schaft für alle Generatio-
nen sein. Ein erster Be-
wohner bezieht sein Zim-
mer Mitte März.
Florian Jahnmann ist seit
zwei Jahren Intensivpfle-
ger bei MHP und Team-
leiter in Freiburg. „Das
Besondere an der Inten-
sivpflege ist, dass man
sich zu 100 Prozent auf
den Patienten einstellen

kann“, freut sich Jahn-
mann. „Man kann die Ar-
beit so tun, wie man es
gelernt hat.“ Und: „Sie
gibt einem die Freiheit, in
Absprache mit dem Pati-
enten, die Pflege indivi-
duell zu gestalten.“ Die
Wohngemeinschaft für
Intensivpflegebedürftige
sieht er zweigeteilt: „Zum
einen ist es eine Chance
für die Pflegekräfte und
die Patienten zu mehr
Anbindung. Zum anderen
habe ich damit wenig Er-
fahrung und daher ist es
für mich schwer vorstell-
bar, denn es ist eben kei-
ne eins zu eins Pflege
mehr.“
Die Wohngruppe ist für
Wolfgang Rau ein Pilot-
projekt: „Es soll zeigen,
wie die Idee aufgenom-
men wird.“ Prinzipiell
kann er sich eine Erweite-
rung des Projektes vor-
stellen. Tim Porzer

Der Frühling kommt, die
Tage werden länger und
erstes Grün beginnt bereits
zu sprießen. Wer jetzt im
Pflegeheim im Rollstuhl
sitzt, möchte gerne nach
draußen. Wie schön wäre
jetzt eine Spazierfahrt an
der frischen Luft. Um die-
sen Wunsch zu erfüllen,
benötigen betagte Bewoh-
ner(innen) des Tübinger
Christiane-von-Kölle-Stifts
ehrenamtliche Rollstuhlbe-

gleiter. Das Alten- und Pfle-
geheim der Samariterstif-
tung sucht deshalb Men-
schen, die ein oder zwei
Mal im Monat gemeinsam
mit einer hauptamtlichen
Mitarbeiterin eine Rollstuhl-
gruppe begleiten.
Ansprechpartnerin ist Ger-
trud Rahlenbeck unter der
Telefonnummer
(0 70 71) 5 66 66 34 oder
Gertrud.Rahlenbeck@
samariterstiftung.de

Mit dem Rolli an die frische Luft

Geräumig und barrierefrei: Das
helle Badezimmer der
Wohngruppe kann problemlos
mit einem Rollstuhl befahren
werden. Die Wanne lädt zu
einem entspannenden Bad ein.
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m Jahr 1976, als Udo
Jürgens, Peter Alexan-

der und Lena Valaitis ihre
Schlager im Radio spielten,
König Gustav seine Silvia
heiratete und die Biene
Maja ins Fernsehen kam,
wurde auch die Reutlinger
Altenhilfe RAH gegründet.
Seitdem sind die Ge-
schichten der Reutlinger
Senioren in der RAH da-
heim. Damals wie heute
bietet die Gesellschaft
Dienstleistungen rund um
die Versorgung und das
Wohlergehen für Ältere
Menschen an.
Im Lauf der Jahre hat sich
die RAH zu einem moder-
nen Unternehmen entwi-

I ckelt und bietet alle zu-
kunftsorientierten Dienst-
leistungen in der Altenhilfe
aus einer Hand an. Ein An-
ruf genügt, um die richtige
Hilfe und Unterstützung
zu erhalten. Dafür enga-
gieren sich an 365 Tagen
rund 450 Mitarbeiter(in-
nen) rund um die Uhr.
Gute Versorgung und Si-
cherheit in den eigenen
vier Wänden werden durch
die häusliche Pflege der
RAH Sozialstation angebo-
ten. Dies können klassische
Pflegeleistungen sein, eine
helfende Hand im Haus-
halt, beim Einkaufen bis
hin zu Spaziergängen. Der
eigene 24-Stunden Haus-

notruf garantiert Sicherheit
rund um die Uhr.
Ältere Menschen, die noch
zu Hause wohnen, finden
im Tagestreff Geselligkeit
und Abwechslung. Mehr-
mals pro Woche treffen
sich alte und neue Be-
kannte und können über
das aktuelle Geschehen
tratschen.
Ein wichtiger Bestandteil
der Konzeption ist das Akti-
vierungsangebot durch Er-
gotherapeuten. Diese An-
gebote werden auch von
den Kassen gefördert.
Mit Hilfe der Kurzzeitpflege
lassen sich besondere Situ-
ationen überbrücken, bei-
spielsweise wenn die Pfle-

geperson durch Krankheit
ausfällt oder selbst Erho-
lung braucht, während der
Umbauphase der eigenen
Wohnung (barrierefrei)
oder um die stationäre Pfle-
ge auszuprobieren. Die
RAH ist hier mit einem ei-
genständigen Wohnbereich
im Haus Georgenberg ver-
treten und bietet 17 Plätze
an. Diese Plätze werden
über die Abteilung für Älte-
re bei der Stadt Reutlingen
vergeben. Im Gesamtange-
bot bietet die RAH auch ei-
gene Betreute Wohnungen
zur Miete an.
Wohlfühl- und Lebensqua-
lität wird in der RAH groß
geschrieben. Ein abwechs-
lungsreiches Aktiv-Pro-
gramm, Feste, leckeres Es-
sen der hauseigenen Kü-
che und vor allem moti-
vierte Mitarbeiter tragen
dazu bei. Seit 40 Jahren
kümmert sich die RAH mit
viel Liebe um das Wohl der
Bewohner, die auf fremde
Hilfe angewiesen sind und
bestmögliche Zuwendung
und Pflege erhalten.
Wenn sich geliebte Men-
schen verändern, gibt es
viele Fragen. Hier setzt die
RAH-Demenzberatungs-
stelle an und berät Ange-
hörige und Betroffene in-
dividuell. Auch besondere
Wohn- und Betreuungsfor-
men für demenzerkrankte
Menschen stehen zur Ver-
fügung. dk

Info: 
Die RAH bietet im Jubilä-
umsjahr viele verschiedene
Veranstaltungen an.

www.rah-reutlingen.de

Schöne Zeiten: Gestern – heute – morgen
Jubiläum: Die RAH Reutlinger Altenhilfe feiert ihre Gründung vor 40 Jahren
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Wer mit 50 noch ohne
private Rentenvorsorge
dasteht, dem bleiben im
Grunde drei Möglich-
keiten: Der große Lotto-
gewinn, die nächste
Spielbank oder doch
nochmal in eine private
Rentenversicherung zu
investieren.

„Die Rente allein wird
auf Dauer nicht rei-
chen“, betont Andreas
Anlauf. Deshalb emp-
fiehlt der langjährige Be-
rater der Deutschen
Rentenversicherung für
Reutlingen, Tübingen
und den Zollernalbkreis,
zusätzlich zur gesetzli-
chen Rente alternative
Sparmöglichkeiten in Er-
wägung zu ziehen. Eine
betriebliche Rente oder
eine private Rentenver-
sicherung sind dabei
nicht die einzigen Alter-
nativen: Eine Riesterren-
te oder die Rürup-Rente
für Selbstständige sowie
Immobilienanlagen,
Bundesschatzbriefe oder
Staatsanleihen können
sinnvoll sein.
Damit fängt man am
besten so früh wie mög-
lich an. „Jede Reise be-

ginnt mit dem ersten
Schritt und dafür ist
es bekanntlich nie zu
spät“, gibt Anlauf aller-
dings auch zu bedenken.
Weshalb eine private
Rentenvorsorge seiner
Meinung nach auch im
Alter noch Sinn machen
und hilfreich sein kann.

Information vor Aktion
Wer eine persönliche Be-
ratung bei der Deut-
schen Rentenversiche-
rung in Anspruch
nimmt, muss nicht
fürchten, dass ihm ein
Produkt aufgeschwatzt
wird. Dafür werden sei-
ne Vermögenswerte ana-
lysiert und die daraus re-
sultierenden individuel-
len Vorsorgekonzepte
aufgezeigt. Denn nicht
jede Anlage ist sinnvoll
und sicher. Oftmals ber-
gen hohe Renditen zu-
gleich ein hohes Verlust-
risiko. Die Beratungs-
stellen bieten zudem
Hilfe bei der Rentenan-
tragsstellung an.
Für viele Ältere kommen
diese Konzepte bereits
zu spät. In jungen Jahren
wird das Thema Alters-
vorsorge oft auf die lan-

ge Bank geschoben, da
die finanzielle Belastung
in der aktuellen Lebens-
situation zu hoch
scheint. So verpassen
viele den richtigen Zeit-
punkt zum Vorsorgen.
Erst ist es noch zu früh
und plötzlich zu spät.

Strumpf als Alternative
Aber was bleibt im Alter,
wenn hohe Sparvoraus-
setzungen oder niedrige
Sparanlagen die private
Rentenvorsorge verhin-
dern? Auch Vorsorgebe-
rater Andreas Anlauf
muss eingestehen, dass
„klein in vielen Fällen
klein bleibt“. Geringe
Mittel bringen auch nur
kleine Erträge.
Zu guter Letzt bleiben
noch immer altbewährte
Sparmethoden. Egal ob
Sparstrumpf oder Spar-
kässle, jeder Euro auf der
Seite kann ein Anfang
sein, denn wenn die pri-
vaten Rentenversiche-
rungen das Geld nicht
mehr wollen, das Spar-
schwein hat immer Hun-
ger. Und unter dem
Kopfkissen ist das Geld
sowieso am sichersten
angelegt und wartet dort

auf den dicken Gewinn
aus der Spielbank oder
auf den Sechser im Lot-
to, denn die Hoffnung
darauf stirbt immer zu-
letzt. Tim Porzer

Info: 
Deutsche
Rentenversicherung
Regionalzentrum
Reutlingen
Ringelbachstraße 15

Beratungsangebote und
Termine per Telefon unter
(0 71 21)  2 03 70

www.eservice-drv.de

Zum Sparen ist es oft zu früh aber niemals zu spät
Eine private Rentenvorsorge kann auch über 50 noch sinnvoll sein
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Stimmt Ihr

Rentenbescheid?
Registrierter Rentenberater

berät und unterstützt.
� (0 70 71) 8 55 17-12 (AB)

od. Fax 8 55 17-14.
rentenberater-kurz@t-online.de

Egal ob Anlagen, Renten
oder das Schwein –

Sparmöglichkeiten gibt es viele.
Bild: Porzer
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Dieses Frühjahr brauchen
die Männer keine rosa
Brille. Denn die Frauen
tragen süße und verführe-
rische Bonbonfarben.

„Die zarten Pastelltöne,
die in diesem Frühjahr
die Mode prägen, lassen
sich auch gut mit kräfti-
gen Farben kombinieren,
beispielsweise mit einem
blauen Schal“, stellt Ing-
rid Hamann fest. „Und
während die Oberteile zu
Übergrößen tendieren,
sind die weißen oder
schlammgrünen Hosen
schmal geschnitten“, er-
klärt die Modeberaterin
vom Reutlinger Fachge-
schäft Faiss. zba

Zartes Frühlingserwachen in Pastell
Die aktuelle Mode setzt auf süße Farben und bequeme Oberteile

Hannelore Moravek fühlt sich wohl in einem weiten und blusigen Oberteil, das sich gut anfühlt.

Eine leichte Steppjacke mit Wendefunktion ist ideal für launisches
Aprilwetter. Bilder: Zibulla
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Frauen, die Akzente setzen, tragen gerne kräftiges Rot.

Dunkles Blau für festliche Abende: Bei welchem der eleganten Her-
ren sie wohl ihren Anker wirft?

Über 50 Aussteller präsen-
tieren sich am Samstag,
19. März, von 10 bis 18
Uhr im Tübinger Sparkas-
sen Carré auf der Ladylike.
Die ersten 100 Besuche-
rinnen der Frauenmesse
bekommen ein Glas Sekt
gratis. Und noch eine gute
Nachricht: Auch Männer
sind willkommen. 

„Die Nachfrage war sehr
groß – wir sind bis auf den
letzten Platz ausgebucht“,
freut sich Eva-Maria Schnei-
der vom Messe-Team des
SCHWÄBISCHEN TAG-
BLATTS. Viele Branchen
geben sich auf der ersten
Frauenmesse in der Region
ein Stelldichein: Fashion,
Beauty, Lifestyle, Fitness,
Automobil, Karriere und
Erotik– da ist für jede Lady
etwas dabei.
Neben den zahlreichen
Ausstellern erwartet die
Besucherinnen auf der La-
dylike ein buntes Rahmen-
programm: In Vorträgen
und Vorführungen bekom-
men sie Infos zum Make-
up-Check oder zur Typ-
und Stilberatung. Zudem
gibt es Tipps zur gesunden
Ernährung und zum Abneh-
men, eine Einführung in die
Fotografie, Anleitungen zum
Kochen mit Tupperware

und Stoneware sowie zur
professionellen Zahnpflege
zu Hause. Workshops zu Qi
Gong, Chirunning oder Kar-
rierecoaching laden zum
Mitmachen ein.
Auf der Bühne zeigen Julia
Wahl mit ihrem Poledance
sowie das Team des Fit-
ness- und Gesundheits-
clubs Mapet mit Zumba
und Body-Balance-Vorfüh-
rungen ihr Können. Für
den Hunger zwischendurch
gibt es Herzhaftes und Sü-
ßes. Im Außenbereich
steht ein Truck mit Pulled
Pork, Burgervariationen,
Currywurst und wilden Kar-
toffeln. Kaffee, Kuchen,
Canapés sowie Sekt und
Weinschorle vom Café Em-
manuel runden das kulinari-
sche Angebot ab. dk

Info: 
Mit dem Eintrittsbändel für
drei Euro kann der öffentli-
chen Nahverkehr (naldo,
SVT) am Messetag kos-
tenlos genutzt werden.
Die Bändel gibt es in allen
TAGBLATT-Geschäftsstel-
len sowie in der NECKAR
CHRONIK

messe.tagblatt.de

Sekt für 100 Ladies
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Seit 35 Jahren Erfahrung mit

Bevor reiselustige Senio-
rinnen auf dem Kreuz-
fahrtschiff in See ste-
chen, decken sie sich im
Mössinger Mode-Eck
Steinhilber mit der
aktuellen Frühjahrs- und
Sommermode ein.

Zu den zarten Pastelltönen
und den blumigen Mus-
tern, die in diesem Früh-
ling den Modetrend be-
stimmen, finden die Kun-
dinnen im Mössinger Mo-
de-Eck Steinhilber ver-
kürzte und körpernahe
Jeans in verschiedenen
Farben. Die Oberteile aus
Baumwolle oder Viskose
sind nicht nur schick, son-
dern auch bequem. Luftige
Strickjacken und lässige
Pullis setzen farbenfrohe
Akzente. „Wir haben leich-
te und fließende Stoffe im
Angebot“, erklärt Christa
Eberl. „Und qualitätsbe-
wusste Frauen finden bei
uns eine breite Auswahl re-

nommierter Marken, die
von Betty Barclay und Ra-
be bis zu Taifun und Toni
Dress reicht“, betont die
Geschäftsführerin. Und
neben den aktuellen
Schals und Accessoires be-
kommen die Kundinnen
im Mode-Eck auch den
passenden Schmuck.
Die Kundinnen des Mös-
singer Fachgeschäftes, die

hauptsächlich aus dem
Steinlachtal und teilweise
auch von der Alb kom-
men, sind zwischen 40
und 100 Jahre alt. „Zu uns
kommen viele Seniorin-
nen, die gerne und häufig
reisen“, beobachtet Eberl.
„Und wir helfen ihnen,
die passende Farbkombi-
nation für den Ausflug
mit dem Bus oder die

Kreuzfahrt auf dem Fluss
zu finden.“
Christa Eberl arbeitet
schon mehr als 20 Jahre
in dem Modefachge-
schäft, das sie 2004 über-
nommen hat. Deshalb
kennt sie ihre vielen
Stammkundinnen, mit
denen sie häufig per Du
ist und kann sie typge-
recht beraten.
Das serviceorientierte Un-
ternehmen reagiert auch
auf die Bedürfnisse älterer
Frauen. „Wir bringen un-
sere Angebote auch in Al-
ten- und Pflegeheime“,
sagt Eberl. „Wenn eine
Kundin krank ist, bringen
wir ihr eine Auswahl an
Textilien zur Anprobe
nach Hause.“ Änderungen
übernimmt die hauseige-
ne Schneiderin und sorgt
so dafür, dass das Lieb-
lingsstück auch richtig
passt. Stefan Zibulla

Fließende Stoffe für die Flussfahrt
Das Mode-Eck Steinhilber kombiniert Farben und Marken für reiselustige Seniorinnen

Christa Eberl (rechts) und Sybille Rautenberg präsentieren ihren Kundinnen luftig-leichte Oberteile, die
sich gut mit einer blauen oder schwarzen Jeans kombinieren lassen. Bild: Zibulla

Christa Eberl • Bahnhofstraße 7 
72116 Mössingen • Telefon 0 74 73/86 10
Mo.–Fr. 9.00 bis 12.30 & 14.30 bis 18.30 Uhr  
Sa. 9.00 bis 13.00 Uhr

Betty Barclay 
Toni Dress  •  Taifun
Frank Walder  •  Rabe 
Sommermann  •  Lebek
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Auch wenn manche Hose
mit knalligem Blau zum
Blickfang wird: Im Reutlin-
ger HanfHaus ist der Früh-
ling grün. Neben der Trend-
farbe bietet das Fachge-
schäft seinen Kund(inn)en
eine bunte Palette an
ökologischer Mode an.

Es gibt kein schlechtes Wet-
ter, es gibt nur unpassende
Kleidung: Nach diesem
Motto präsentiert Melanie
Deschner den Kund(inn)en
im Reutlinger HanfHaus zu
ihrem grünen Hanfrock ei-
ne schicke Sweatjacke im
Jeanslook aus Biobaumwol-
le. Damit macht der Früh-
lingsausflug auch an feuch-
ten und kühlen Tagen viel
Spaß.
Stefanie Giesel kombiniert
ihre blaue Jeans mit einem
Oberteil aus leichtem
Hanfstrick und setzt damit
auch einen roten Akzent.
Textilien aus natürlichen
Fasern empfehlen die bei-
den Geschäftsführerinnen
gerade für die Übergangs-
zeit, da sie temperaturaus-
gleichend und atmungsak-

tiv sind. zba

Bunte Palette an ökologischer Mode im HanfHaus

Der Frühling ist grün

Melanie Deschner (links) und Stefanie Giesel präsentieren die aktu-
elle Frühjahrsmode aus ökologischen Textilien. Bild: Zibulla
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Bei den Gesundheitsglä-
sern muss heute auch die
Mode nicht mehr zu kurz
kommen. Denn es gibt
viele trendige Brillen für
Damen und Herren. 

Nach den dunklen Mona-
ten tut die Frühlingsson-
ne gut. Steigende Tempe-
raturen und eine größere
Portion Tageslicht locken
nach draußen, zum Rad-
fahren, Wandern oder
Golfen, auf Kurztrips, Mo-
torrad- oder Segeltouren
oder ganz einfach in ein

nettes Straßencafé. Doch
mit den Aktivitäten im
Freien wird auch das The-
ma Sonnenschutz wieder
aktuell. Die Haut sorgfäl-
tig einzucremen ist dabei
für viele selbstverständ-
lich geworden. Dagegen
werden die Augen immer
noch viel zu oft schutzlos
der hellen Frühlingsson-
ne ausgesetzt.
Eine gute Sonnenbrille
mit 100 Prozent UV-
Schutz ist bei ausgedehn-
ten Aktivitäten im Freien
geradezu Pflicht. Aller-

dings ist neben der UV-
Strahlung auch das sicht-
bare blaue Licht unge-
sund für unsere Sehorga-
ne, da es Studien zufolge
langfristig die Netzhaut
schädigen kann.

Die Kontraste besser
erkennen
Normale Sonnenbrillen
lassen jedoch das gesam-
te sichtbare Lichtspekt-
rum gleichmäßig passie-
ren. Um den Augen einen
besseren Schutz zu ge-
währen, eignen sich Glä-

ser mit sogenannten Kan-
ten- oder Comfortfiltern.
Sie filtern die kurzwelli-
gen blauen Strahlen ganz
oder teilweise heraus.
Welche Filter es gibt und
wie sie funktionieren, er-
klärt im Internet das Ver-
braucherportal Ratgeber-
zentrale.de.
Die Spezialfilter schützen
nicht nur die Netzhaut,
sondern können auch die
Blendung verringern und
Kontraste besser erkenn-
bar machen. Blaulicht
wird von allen Farben des

Gut sehen und attraktiv aussehen
Modische Brillen mit Spezialfiltern schützen die Augen vor Blaulicht

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am 13. Mai 2016



Spektrums am stärksten
gestreut, überblendet da-
durch das Bild auf der
Netzhaut und stört so
den Seheindruck. Ein
Beispiel, das fast jeder
kennt: Autoscheinwerfer
mit kaltem Blaustich
blenden Verkehrsteilneh-
mer nachts viel stärker als
die normalen gelblichen
Lichter.

Ältere Augen sind
blendempfindlicher
Langjährige Belastung
durch Sonne, Lesen und
Bildschirmarbeit, natürli-
che Abbauprozesse sowie
altersbedingte Erkran-
kungen wie Grauer Star
oder die Makuladegene-
ration können mit den
Jahren zu Trübungen
oder Ablagerungen im
Auge führen. Dadurch
steigt die Streuung des
Lichts und damit auch
die Blendempfindlichkeit.
Gerade älteren oder seh-
behinderten Menschen
kann deshalb eine Brille
mit Blaulichtfilter zu
mehr Komfort und Seh-
schärfe verhelfen. Weite-
ren Schädigungen der Au-
gen kann so vorgebeugt
werden. djd

Gesund beginnt im Mund
Wir sind spezialisiert auf schonende
Bahandlung
Angstpatienten, Prophylaxe,
Zahnfleischerkrankungen,
vollkeramischen Zahnerhalt

72768 Reutlingen-Degerschlacht
Leopoldstraße 24
Telefon 07121/601579
www.dr-putzker.de

    Anzeigedie kleine 49

Blendfrei die Aussicht
genießen: Dabei helfen
Lichtschutzbrillen mit
Blaufiltern.
Bild: djd / A. Schweizer



Die Bodenqualität hat
entscheidenden Ein-
fluss auf ein gesundes
Pflanzenwachstum.
Zum Start in das neue
Gartenjahr benötigen
die Beete deshalb eine
Kur mit den passenden
Nährstoffen.

Hobbygärtner können es
im Frühjahr kaum er-
warten, in die neue Sai-
son zu starten. Der Win-
ter geht allerdings nicht,
ohne sichtbare Spuren

hinterlassen zu haben.
Vielfach sind die Böden
durch Frost, Schnee und
Niederschläge stark ver-
dichtet, auf dem Rasen
und in den Beeten ha-
ben sich Moos, Filz und
Unkraut ausgebreitet.
„Zum Start in den Früh-
ling benötigt der Boden
die passende Kur, um
wieder genug Energie für
ein gesundes Pflanzen-
wachstum zu haben“,
betont Martin Blömer
vom Verbraucherportal

„Ratgeberzentrale.de“.
„Wichtig ist dabei, die
Pflege auf die Boden-
qualität, etwa den pH-
Wert, abzustimmen.“
Vor der Frühjahrsdün-
gung solle man in Sa-
chen pH-Wert am besten
selbst im Garten nach-
messen.Test-Sets etwa
aus dem Gartenfachhan-
del machen die pH-Be-
stimmung leicht: Man
muss nur ein kleines
Loch buddeln, destillier-
tes Wasser einfüllen,

warten, bis sich etwas
Erdreich aufgelöst hat -
und dann den Tester hi-
nein halten. Schon kurze
Zeit später lässt sich der
Wert ablesen - ideal sind
Resultate zwischen 5,5
und 6,7. In kalkhaltigen
Böden ist der pH-Wert
häufig zu hoch. Die Fol-
ge können stark ver-
mooste Rasenflächen
sein. Dann ist es sinn-
voll, die Bodenstruktur
gezielt zu verbessern.
Gerade bei Rasenflächen

Frühjahrskur für den Garten
Eine gute Bodenqualität schafft die Basis für sattes Grün und kräftiges Wachstum

Zum Start in die neue
Gartensaison benötigen Böden
eine spezielle Pflege.
Bild: djd/DCM
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auf Kalkböden oder auf
schweren und stark san-
digen Böden kann man
mit geeigneten Mitteln
schnell sichtbare und
zudem nachhaltige Er-
folge erzielen.
Spezielle Produkte brin-
gen mit ihrer leicht ver-
sauernden Wirkung
kalkhaltige Böden zu-
rück in einen ausgegli-
chenen Bereich. Das
schafft die Basis für ein
kräftiges Pflanzenwachs-
tum - vom sattgrünen
Rasen bis zum eigenen
Gemüsebeet. Wichtigen
Anteil daran haben auch
die Rohstoffe aus natür-
lichem Ursprung. Unter
anderem wirkt hochwer-
tiges Lavamehl und Hu-
mus erneuernd auf stark
beanspruchte Böden so-
wie regulierend und an-
regend auf normal bean-
spruchte Böden. Das
enthaltene Eisen und
Magnesium unterstützt
die Grünfärbung des Ra-

sens, Phosphor gibt fri-
sche Kraft, Silizium
macht die Pflanzen wi-
derstandsfähiger gegen
Krankheiten.

Gerade neue Gärten
brauchen Pflege
Erst einmal das Haus
fertigstellen, einziehen
und sich dann um den
Garten kümmern: So
sieht das Programm für
viele Bauherren aus. Mit
ein paar Rasensamen
und Pflanzensetzlingen
ist es dabei allerdings
nicht getan.
Gerade neu angelegte
Gartenböden brauchen
eine spezifische Pflege.
Der Grund: Oft ist durch
Aushub und Bauarbeiten
die Bodenstruktur stark
zerstört, vielfach ist so-
gar kein Humus mehr
vorhanden. In diesem
Fall können spezielle
Pflegemittel aus dem
Handel für Abhilfe sor-
gen. djd

Bagger- und
Planierarbeiten
Natursteinmauern
Baumfällung – Rodung
Hofeinfahrten

Walter Kern

Im Bungertle 4
72766 Reuttingen
(Sondelfingen)
Telefon 0 71 21/49 24 58



Anzeige52

Wenn die ersten war-
men Sonnenstrahlen
auf die Terrasse fallen,
wird es Zeit, Stühle und
die Gartenliege aus dem
Winterschlaf zu holen.
Egal ob Teak, Kunststoff
oder Textil: Gartenmö-
bel benötigen jetzt die
richtige Pflege.

Holzmöbeln sollte man
auf keinen Fall mit dem

Hochdruckreiniger zu
Leibe rücken. Denn eine
aufgeraute Oberfläche
verwittert schneller und
ist anfälliger für
Schmutz. Hartnäckige
Verschmutzungen kann
man mit sehr feinem
Schmirgelpapier - in ei-
ner 400er-Körnung - von
Hand entfernen, mit der
Maschine sollte man die
Oberfläche auf keinen

Fall schleifen. Sinnvoll
können zudem Spezial-
reiniger sein, die je nach
Konzentration die typi-
sche Patina entweder er-
halten oder entfernen.
Wenn das Holz wieder
natürlich frisch erstrah-
len soll, empfiehlt sich
eine Pflegeemulsion, die
ausgebleichtes und ver-
grautes Holz auffrischt
und die ursprüngliche

Struktur betont. Gleich-
zeitig wirkt sie als Lang-
zeitschutz, macht das
Holz widerstandsfähiger
und beugt erneutem
Vergrauen vor.
Wer für die Holzpflege
spezielle Hartholz-Öle
einsetzt, sollte die Ober-
fläche vorher gründlich
reinigen, weil sonst auch
Schmutz und Staub kon-
serviert werden. Zudem

Frühjahrsputz für die Gartenmöbel
Holz und Kunststoff brauchen nach dem Winterschlaf spezielle Pflege

Hartnäckige Verschmutzungen
der Gartenmöbel entfernt man
am besten zunächst mit sehr
feinem Schmirgelpapier von
Hand. Bild: djd / mellerud.de
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sollte das Öl für die je-
weilige Holzart geeignet
sein. Denn die Aufnah-
mefähigkeit der Hölzer
ist unterschiedlich, Pfle-
geöl-Rückstände auf der
Oberfläche sind ein
Nährboden für Pilze.
Deswegen sollte man
beim Kauf genau auf die
Anwendungsempfeh-
lung achten.

Kunststoffe vertragen
nicht jede Behandlung
Auch Kunststoffe und
moderne Materialkom-

binationen vertragen
nicht jede Behandlung.
Herkömmliche Reini-
gungsmittel wirken ent-
fettend, die Oberfläche
kann dadurch spröde
werden und leichter
vergrauen. Auch klassi-
sche Kunststoffreiniger
sind für empfindliche
Oberflächen manchmal
zu alkalisch. Sicherheit
bieten Spezialprodukte,
die auf die hochwertigen
Oberflächen moderner
Gartenmöbel abge-
stimmt sind. djd

QUALITÄT IN FARBE
Mail: info@maler-post.de
www.maler-post.de

Als zertifizierter Fachbetrieb für seniorenfreundliche
Handwerksleistungen sind wir eine zukunftsorientierte Firma.

Malerwerkstätte Klaus Post GmbH · Alte Landstraße 57
72072 Tübingen-Weilheim · Tel.0 70 71/79 10 11 ·  Fax 76 01 68

MALERWERKSTÄTTE

Wir sind in der 2. Generation seit über 60 Jahren
Innungsmitglied und bieten eine große
Leistungspalette an:

• Malerarbeiten, Bodenbeläge
• Schimmelsanierung
• Kreative Innengestaltung für ihr Wohlgefühl
• Gerüstbau
• Fassadengestaltung
• Graffitientfernung

60+
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Der neue Dorfladen in
Reicheneck lockt nicht
nur mit frischen Bröt-
chen und knackigem Ge-
müse viele Kunden an.
Das Genossenschafts-
projekt ist auch ein kom-
munikativer Treffpunkt.

Während Eva Kuhn die Pa-
prika abwiegt und zwei
kleine Mädchen bedient,
die ihr Taschengeld in Sü-
ßigkeiten investieren, hält
Willi Igel mit seinem Kun-
den einen Schwatz bei ei-
ner Tasse Kaffee. Der 63-
jährige Bezirksbürgermeis-
ter freut sich, dass im Janu-
ar der neue Dorfladen im
Reichenecker Rathaus er-
öffnet wurde.
Träger des Dorfladens ist
eine Genossenschaft mit
150 Mitgliedern. Dass der
Laden außer Sonntags
täglich geöffnet hat, ist
den rund 40 ehrenamtli-
che Mitarbeitern im Alter

zwischen 30 und 82 Jahren
zu verdanken, die den Ver-
kauf managen. Diese sind
in Viererteams eingeteilt,
die jeweils vier Stunden
im Monat am Vor- und
Nachmittag hinter der
Theke stehen. Und sobald
frische Ware geliefert wird,
packen weitere Helfer
beim Einräumen an. 
Ursprünglich sollte 2013
das hundertjährige Jubilä-
um des Rathauses gefeiert
werden. Doch dann hat
der Hagel das Dach zer-
schlagen und der Regen
strömte durch die Räume.
„Deshalb haben wir jetzt
ein saniertes Gebäude“,
erklärt Igel mit einem Lä-
cheln. Doch die Innenein-
richtung der Verkaufsräu-
me einschließlich der Sitz-
ecke hat die Genossen-
schaft in Eigenleistung re-
alisiert.
Das Angebot in den Rega-
len reicht von Biogemüse

und abgepackter Wurst
über Holundersirup aus
dem Ort bis zu Wein und
Joghurt mit Fruchtstü-
cken. „Die Brötchen und
Brezeln, die wir von der
Bäckerei Bayer aus Mittel-
stadt beziehen, sind der
Renner“, beobachtet Igel.
„Dafür laufen die Konser-
ven nicht so gut - mit
Ausnahme der Herings-
dosen.“
Etwa vier Wochen nach
Eröffnung hat der An-
drang zwar etwas nachge-
lassen. Doch die rund 50
Kunden, die hier täglich
einkaufen, können die Fi-
nanzierung des Projektes
bisher garantieren. Dieser
Erfahrungswert deckt
sich mit den Ergebnissen
einer Studie, die 2011 aus
Landesmitteln bezahlt
wurde. Demnach trägt
sich in Reicheneck ein
Geschäft, das die Kom-
munikation unter den

rund 800 Bewohnern för-
dert und mit ehrenamtli-
chem Personal betrieben
wird. „Allerdings wäre es
schön, wenn die Nachfra-
ge auch wieder steigt“,
räumt Igel ein. „Gewinne,
die wir erwirtschaften,
geben wir an die Stadt
Reutlingen weiter, die uns
die Räume mit einer Ge-
samtfläche von 35 Quad-
ratmetern mietfrei zur
Verfügung stellt.“
Zwar ist der Dorfladen ein
Treff für Alt- und Neubür-
ger sowie für Angehörige
aller Generationen. Doch
da es sonst im Ort kaum
Einkaufsmöglichkeiten
gibt, schätzen ihn vor al-
lem die Senioren aus Rei-
cheneck. „Die Stimmung
unter den Helfern und
unseren Kunden ist gut“,
kann Willi Igel berichten.
„Wir haben jetzt eben ei-
nen richtigen Wohlfühlla-
den im Ort.“ Stefan Zibulla

Gute Gespräche beim Gemüsekauf
Der neue Dorfladen in Reicheneck ist auch ein kommunikativer Treffpunkt

Eva Kuhn gehört zu dem
ehrenamtlichen Team, dessen

Mitglieder sich beim Verkauf im
Reichenecker Dorfladen

abwechseln. Bild: Zibulla
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Das ganze Jahr über wer-
den in der Schäferei
Stotz in Münsingen Läm-
mer geboren. Bärbel
Stotz erzählt von der
Haltung, Pflege und dem
besonderen Wesen der
Merinolandschafe.

Das kleine Lamm, das erst
heute Morgen geboren
wurde, steht schon munter
auf eigenen Beinen. Noch
ein wenig wackelig, stiefelt
es um seine Mutter herum

und weicht ihr nicht von
der Seite. Die beiden sind
im großen Stall der Schäfe-
rei Stotz in Münsingen un-
tergebracht. „Im Winter
herrscht auf der Schwäbi-
schen Alb Vegetationsru-
he“, erklärt Bärbel Stotz.
„Weil die Schafe über den
Winter im Freien nichts zu
fressen finden würden,
überwintern sie im Stall.“
Bärbel Stotz leitet die
Schäferei zusammen mit
ihrem Mann Gerhard und

Sohn Christian. Seit fünf
Generationen züchtet Fa-
milie Stotz Schafe und das
mit Leib und Seele. „Die
Tiere strahlen wahnsinnig
viel Ruhe aus“, beobach-
tet Bärbel Stotz. „Man ar-
beitet sehr gerne mit ih-
nen zusammen.“ Der
Schäferfamilie gehören
rund 2000 Merinoland-
schafe und 30 Böcke, dar-
unter Merinolandschaf-
sowie Suffolkböcke. Weil
sie so viele Schafe unmög-
lich allein betreuen kön-
nen, arbeiten mehrere
Schäfer für den Traditi-

onsbetrieb. Zusammen
mit ihren Schäfern ziehen
die Herden den Großteil
des Jahres über die Alb.
„Ein schöner Nebeneffekt
der Schafhaltung ist die
Landschaftspflege“, er-
zählt die Betriebsleiterin.
Die Wacholderheiden auf
der Alb sind relativ steil
und karg. Durch die gerin-
ge Bodendecke kann man
diese Flächen nicht land-
wirtschaftlich nutzen.
„Dank der Schafe wird
das Gras immer kurz ge-
halten. Ohne sie würde
alles zuwuchern.“ Auf

Viel Bewegung und gesundes Futter
Das Alb-Lamm schmeckt lecker und ist reich an B-Vitaminen

www.hotel-restaurant-kreuzberg.de

Genießen Sie unsere 
leichte Frischeküche 
mit Fisch, veganen und vegetarischen Leckereien!  
.... und denken Sie daran, Ihren Geburtstag/Ihr Fest bei uns in 
Ihrer  Lieblings-Stube oder auf unserer idyllischen Terrasse mit 
Ammertalblick rechtzeitig zu reservieren! 
Wir freuen uns auf Sie, Ihre Klaus & Anne Shirley Knittel mit Team
Vor dem Kreuzberg 23 · 72070 Tübingen · Fon: 0 70 71 / 9 44 10
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Bereits seit fünf Generationen
züchtet der Familienbetrieb von
Bärbel Stotz das Alb-Lamm.
„Die Tiere strahlen wahnsinnig
viel Ruhe aus“, freut sich die
Schäferin.         Bild: Eckelt
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Zahlreiche landwirtschaftli-
che Betriebe und Gärtne-
reien im Landkreis Tübin-
gen produzieren eine Viel-
falt an hochwertigen und
frischen Lebensmitteln:
Streuobst und Streuobst-
produkte, Getreide und
Brot, Gemüse, Geflügel,
Schweine-, Rind- und
Lammfleisch, Wild, Edel-
spirituosen und vieles
mehr. Der Landkreis Tübin-
gen hat eine neue Bro-
schüre aufgelegt, mit deren
Hilfe es leicht fällt, sich ei-
nen Überblick darüber zu

verschaffen, wo man vor
Ort und direkt beim Erzeu-
ger einkaufen kann.

Info: 
Die Broschüre ist beim
Landratsamt Tübingen
(Wilhelm-Keil-Straße 50)
erhältlich.

Unter www.kreis-
tuebingen.de/Dienstleis-
tungen/Landwirtschaft
kann man sich die Bro-
schüre herunterladen

Einkaufen beim Direktvermarkter
diese Weise ist eine ein-
zigartige Kulturland-
schaft mit besonderen
Tier- und Pflanzenarten
entstanden.
Ein Mal im Jahr werden
die Schafe geschoren.
„Bei 2000 Schafen dauert
das mehrere Samstage“,
so Bärbel Stotz. Die Wolle
geht dann an verschiede-
ne Betriebe, wo sie zu
Handstrickgarn oder
aber in einer eigenen
Albmerino-Kollektion zu
Kleidungsstücken verar-
beitet wird.
Geschlachtet wird der
Großteil der Lämmer im
Alter von fünf Monaten.
Einige werden in der
Nachzucht eingesetzt.
Das Lammfleisch wird
direkt an Gastronomen
und Metzger bis hin
nach Stuttgart, in den
Schwarzwald und an
den Bodensee verkauft.
„Lammfleisch hat einen
hohen Anteil an B-Vitami-
nen und ist aufgrund
seiner Haltungsform, der
vielen Bewegung und
des natürlichen Futters ge-
sundheitsfördernd“, so
Bärbel Stotz. Antibiotikum

kommt nur in seltenen
Notfällen zum Einsatz,
wenn der Tierarzt zum
Beispiel gegen eine Euter-
entzündung ankämpfen
muss. „Wir versuchen,
unsere Schafe so natür-
lich wie möglich zu hal-
ten, sodass sie so wenig
wie möglich krank wer-
den“, betont Bärbel Stotz.
Wenn die Tiere Ende
März wieder ins Freie
dürfen, ist die Freude
groß. Dann beginnt die
schönste Zeit des Jahres,
wenn sie mit ihrem Schä-
fer wie vor hundert Jah-
ren über die Alb ziehen.
Diese Ursprünglichkeit
und die naturnahe Hal-
tung der Tiere machen
neben dem Geschmack
das Geheimnis um den
Erfolg des Alb-Lamms
aus, weshalb es nicht nur
in der Region so beliebt
ist. Natalie Eckelt

Info: 
Eine Liste der Gastronomien,
die Familie Stotz mit Alb-
Lamm beliefert,
findet man auf der
Homepage der Schäferei
unter www.schaefer-stotz.de

Diana Falkenstein-Pfefferkorn
Mühlsteige 33

-72160 Horb-Isenburg
Tel.: 07451/3880
Fax: 07451/4950

   www.forellengasthof-waldeck.de

Besuchen Sie uns im Forellengasthof Waldeck
– fangfrische Schwarzwaldforellen – Steaks vom heißen Stein

-Wildgerichte aus heimischer Jagd ...und vieles mehr
Öffnungszeiten: Montag Ruhetag

Dienstag-Donnerstag 17.30-22 Uhr
Freitag u. Samstag: 11.30-14 Uhr u. 17.30-22 Uhr Sonntag: 11.30-16.30 Uhr

e.K.

SUPERIOR

Über 25 Jahre Biolandbetrieb



Huhn Julia lebt seit sechs
Monaten auf dem Bio-
landhof Bleiche in Bad
Urach. Im Alltag des
Huhns geht es hoch her.
Es erzählt von seinen
Hobbies, seinem Lieb-
lingsessen und was es so
alles erlebt.

Was für eine Art von
Huhn bist Du denn, Julia?
Ich bin ein Lohmann-
Huhn mit braunem Fe-
derkleid. Ich lege auch
braune Eier.

Wieviele Eier legst Du
pro Tag?
Ich lege ein Ei pro Tag,
meistens um 11 Uhr. Zum
Eierlegen suche ich mir ein
sicheres Plätzchen. Ich lau-
fe hin und her und im gan-
zen Gehege herum. Das
kann schon einmal zwei
Stunden dauern. Wenn ich
sehe, dass sich meine Hen-
nen-Kolleginnen schon ir-
gendwo niedergelassen
haben, setze ich mich dort
dazu. Gemeinsam macht
das Eierlegen viel mehr
Spaß. Man nennt das Fa-

miliennest. Dort gackern
wir und kuscheln. Nach-
dem ich das Ei gelegt habe,
fange ich an, meine Melo-
die zu singen, damit mein
Gockel merkt, dass ich
jetzt wieder zu haben bin.

Mit wievielen Hühnern
lebst Du zusammen?
Bei uns auf dem Hof le-
ben 400 Hühner in zwei
Gruppen zu je 200 Tieren.
Innerhalb jeder Gruppe
gibt es aber noch einmal
zwei Clans mit je 100
Hühnern. Ich weiß genau,

wer zu meinem Clan ge-
hört. Jeder Clan hat sei-
nen eigenen Gockel.

Ist Dir Dein Gockel denn
wichtig?
Ja, natürlich. Jeden Tag
mache ich mich hübsch
für ihn. Wir haben einen
Staub-Bade-Bereich. Da
wälze ich mich. Danach
schüttle ich den Staub
wieder ab und fette mein
Federkleid ein, damit es
schön glänzt. Jede Feder
hat unter der Haut eine
eigene kleine Fettdrüse.

„Hier a Würmle, dort a Körnle“
Ein Bio-Huhn aus Bad Urach plaudert aus dem Nähkästchen

Unser Angebot:
· Weine, feine Destillate, Liköre, Essig &

Fruchtaufstriche aus eigener Herstellung
· verschiedene Fruchtsäfte
· frisches regionales Obst und Gemüse
· Eier von eigenen Freilandhühnern
·  Backwaren aus dem Steinbackofen
·  Wela- Produkte u.v.m.

Unsere Öffnungszeiten:
Freitag:  9 – 13 und 15 – 19 Uhr
Samstag:  9 – 13 Uhr

               Claudia Reutter
                    Jesinger Hauptstraße  125
                      72070 TÜ-Unterjesingen
                     Telefon  (0 70 73) 910635
          www.obstundweinbau-mueller.de

Landwirtschaftliche 
Produkte direkt 
vom Erzeuger

SB-Verkauf – Täglich geöffnet!

Jens Weimar
Sarchhalde 15
72076 Tübingen

Tel. 0 70 71 . 8 82 68 56
Fax 0 70 71 . 8 82 68 55
weimar.fam@t-online.de

So finden Sie uns:
Zwischen Kliniken 
Berg und Kliniken Tal

Kartoffeln ·  Eier ·  Zwiebeln ·  Möhren 
Einkellerungskartoffeln mit Lieferservice

Dieses Interview mit Huhn Julia
wurde mit der freundlichen
Unterstützung von Martin Salzer
(rechts), Betriebsleiter des
Biolandhofs Bleich, und Sven
Ludwig, Mitarbeiter und
zuständig für die Hühner, ins
Deutsche übersetzt. Bild: Eckelt
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So herausgeputzt präsen-
tiere ich mich jeden Tag
zwischen 14 und 15 Uhr
dem Hahn. Der staunt
dann nicht schlecht.

Wie bist Du auf dem Bio-
landhof untergebracht?
Wir haben einen Winter-
garten, einen Stall und
einen Bereich im Freien,
den Grünauslauf. Auf je-
des Huhn kommen acht
Quadratmeter Fläche im
Freien. Plus der Stallflä-
che habe ich zehn Quad-
ratmeter für mich. Die
Grünfläche machen wir
ziemlich schnell platt.
Wir fressen das Gras, bis
nur kahler Boden zu-
rückbleibt. Deshalb muss
die Grünfläche immer
wieder verlegt und auf
dem abgegrasten Bereich
frisches Gras gesät wer-
den. Besonders gern mag
ich unseren Fressbereich.
Da kann man so viel ent-
decken.

Was frisst Du gerne?
Ich sag´ immer „Hier a
Würmle, dort a Körnle“.
Ich finde es nämlich toll,
wenn das Futter nicht
nur im Napf kommt,
sondern verstreut her-
umliegt. Dann freut man
sich über jedes Körn-

chen, das man findet,
über den Weizen oder
die Erbsen. Manchmal
bekommen wir auch
Mais- und Ölkuchen.
Weil wir den lieben lan-
gen Tag so sportlich un-
terwegs sind und viel he-
rumlaufen, sind unsere
Eier kleiner als die im
Supermarkt.

Was macht Dir
besonders viel Spaß?
So richtig genial finde ich
es, wenn einmal die Gat-
tertür offensteht. Dann
büxe ich schon mal aus
und verstecke mich. Auf
das Rufen der Menschen
reagiere ich dann nicht.
Ich geb´ einfach keinen
Mucks von mir. Auch Wei-
zenkörner lassen mich
dann kalt. Es ist zum Tot-
lachen, wie lange sie
brauchen, um mich wie-
der einzufangen. Irgend-
wann kriegen sie mich
natürlich. Aber gegen
Abend ist das auch ok.

Wo schläfst Du denn?
Das ist gar keine leichte
Frage. Das überlege ich
mir nämlich jeden Abend
aufs Neue. Manchmal
dauert es drei Stunden,
bis ich mich entschieden
habe. Auf meiner Suche

nach einem gemütlichen
Plätzchen gehe ich das
ganze Gehege mehrmals
ab. Dabei sammle ich
kleine Steine und Mu-
schelkalk für meinen
Kropf, für meine Verdau-
ung. Ich schlafe nicht auf
dem Boden, sondern sit-
ze gern auf Bäumen.
Deshalb gibt es bei uns
Sitzstangen mit 35 Milli-
meter Durchmesser. Das
ist mein Lieblingsdurch-
messer, weil der perfekt
zu meinen Füßen passt.
Ich brauche meinen
Schlaf. Morgen hab´ ich
ja wieder viel zu tun!

Fragen von Natalie Eckelt

Info: 
Der Biolandhof Bleiche in
Bad Urach (Uracher Bleiche
1) bietet Menschen mit Be-
hinderungen Arbeitsplätze
im landwirtschaftlichen Be-
trieb, auf dem Feld, im Stall,
im Obstbau und in der
Landschaftspflege.

Im Hofladen, der Dienstag-
und Freitagnachmittag ge-
öffnet ist, werden die Pro-
dukte des Bioland-Anbaus
sowie die Eier von Julia und
ihren Kolleginnen zum Ver-
kauf angeboten. Kartoffeln
und Lagergemüse kann
man täglich kaufen.

Osterdekoration in großer Auswahl
ausgeblasene Wachtel-, Gänse- und Straußeneier
3D Luftballons in verschiedenen Designs, 
auf Wunsch mit Helium gefüllt
Traumfänger in vielen Farben und Größen 

Das Brauchtum an Ostern
bringen Historiker und Reli-
gionswissenschaftler mit
Fruchtbarkeitsriten und
Symbolen aus der Antike in
Verbindung. In einigen Kul-
turen wurden dem bemal-
ten und verzierten Ei magi-
sche Kräfte zugeschrieben.
Die Menschen glaubten, es
könne Glück, Wohlstand,
Gesundheit und Schutz
garantieren. Das Ei ver-
weist im Glauben vieler
Völker auf ein Leben nach
dem Tod. Weshalb Eier ei-
ne beliebte Grabbeigabe
waren. Auch der Hase
wird häufig mit Unsterblich-
keit in Verbindung ge-
bracht. In der chinesischen
Mythologie kennt der
Mondhase das Rezept für
ein Elixier, das ewiges Le-
ben verleiht. Ähnliche Le-
genden sind aus der mexi-
kanischen Folklore überlie-
fert, wo die Muster auf der
Mondoberfläche ebenfalls
als Hase identifiziert wer-
den. Und die Chinesen
verzierten während des
Mondfestes die Kuchen mit
dem Bild des Hasen. zba

Ostereier als
Glücksbringer
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Wenn es draußen wär-
mer wird und die Natur
zu einem Ausflug einlädt,
starten Vespa-Liebhaber
ihren Motorroller.

Den Vespa-Roller gibt es
schon seit 70 Jahren. Und
in dieser Zeit hat er sich
vom einfachen Fortbewe-
gungsmittel zum Symbol
für Freiheit und Leichtigkeit
entwickelt. 1946 wurde der
Vespa-Roller von dem Itali-
ener Enrico Piaggio entwi-
ckelt und ist seither in sei-
ner Grundform fast unver-
ändert geblieben. Die ver-
schiedenen Modelle unter-
scheiden sich vor allem in
der Stärke des Motors und
dem Hubraum.
Piaggio erkannte schon
1945, dass die Menschen
mobil sein müssen, um
sich nach dem Ende des
Zweiten Weltkrieges eine
neue Existenz aufbauen zu
können. Die Original Vespa
kam aber erst etwa 1950 auf
den deutschen Markt. Die

erste Vespa made in Ger-
many wurde bei den Hoff-
mann-Werken in Lintorf
bei Düsseldorf gefertigt.
Von 1955 bis 1963 wurde
die Vespa von dem Flug-
zeugbauer Willy Messer-
schmitt im Werk Augs-
burg hergestellt. Danach
wurde die Vespa nur noch
als Importprodukt aus
Italien auf den deutschen
Markt gebracht.
Während andere motori-
sierte Zweiräder auf starke
PS-Leistung setzen, zeich-
net sich die Vespa 50 vor al-
lem durch ihre Zuverlässig-
keit aus. Die Wartung redu-
ziert sich auf einen jährli-
chen Kundenservice beim
Fachmann. Das ist wohl
auch der Grund, warum die
Vespa so viele Freunde hat
und unter ihren Fans als
unsterblich gilt.
Ob in Neuseeland, China,
Russland, Afrika oder in
den USA: Vespa-Fans sind
weltweit mit ihrem Kultrol-
ler unterwegs. Wenn ein

Liebhaber das Glück hat,
einen historischen Vespa-
Roller zu besitzen, gibt er
ihn nur ganz selten her.
Und weil die Vespa 50 sehr
leicht ist, wird sie auch ger-

ne von Frauen gefahren.
Sie ist ein allseits beliebtes
Verkehrsmittel, das auf
dem Weg zur Uni oder an
den Arbeitsplatz genutzt
wird. Hans Bock

Mit dem kultigen und zuverlässigen Italiener in den Frühling starten

Wer Roller sagt, meint Vespa

Hans Bock ist stolzer Besitzer einer Vespa LXV50 Special Edition,
die dem Original von 1950 nachgebaut wurde. Privatbild
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Jeden dritten Montag und
jeden ersten Dienstag im
Monat ist Tanznachmittag
von 15 bis 18 Uhr mit Willi
Losch.

Jeden Dienstag und Don-
nerstag treffen sich die In-
ternet-Senioren von 14.30
bis 16.30 Uhr.

Jeden letzten Dienstag im
Monat haben wir offenes
Singen. Ab 14 Uhr besteht
die Möglichkeit zum Kaf-
feetrinken, um 15 Uhr be-
ginnt die Singstunde.

Jeden Mittwoch ist von 14
bis 17.30 Uhr Kaffee- und
Spielenachmittag.

Weitere Aktivitäten sind Eng-
lisch, Französisch, Yoga,
Tischtennis und Frauen-
gymnastik. Wenn Sie nähe-
re Informationen haben wol-
len, rufen Sie die Vorsitzende
Edeltraut Stiedl unter Telefon
(0 71 21) 96 31 31 an.

Jeden Mittwoch ist von 14
bis 17 Uhr Flohmarktan-
nahme. Alles, was in ei-
nem guten Zustand ist, wie
Geschirr, Vasen, Nippes,

Schmuck oder Mode-
schmuck, kann geliefert
werden.

Am Mittwoch, 16. März, ge-
stalten Schüler der Guten-
bergschule im Rahmen des
Kaffeenachmittags um 14.30
Uhr eine kleine Osterfeier.

Am Samstag, 19. März, ist
von 8.30 bis 13 Uhr unser
Osterflohmarkt. Wir bie-
ten alles, was einen österli-
chen Bezug hat wie Bü-
cher, Deko, Tischdecken
usw. an. Außerdem we-
cken wir mit vielerlei Sa-
chen den Frühling und die
Reiselust.

Am Mittwoch, 4. Mai, be-
ginnt um 14.30 Uhr die
Muttertagsfeier. Dazu sind
auch alle Väter eingeladen.

Die Grillsaison eröffnen wir
am Mittwoch, 11. Mai, um
16 Uhr auf unserer Sonnen-
terrasse. Es gibt ein Salat-
buffet sowie Rote und
Schweinehals vom Grill.

Info: 
Zu allen Veranstaltungen
laden wir Sie herzlich ein.
Neue Gäste sind jederzeit
willkommen. Besonders
die Singstunde würde sich
über männliche Unterstüt-
zung freuen.

Hier ist für jeden etwa dabei

Herzenswandel
Kontextuelles Coaching

Möchten Sie ihr Leben ändern
andere Ergebnisse erzielen und
glücklich sein in Partnerschaft,
Beruf und Freizeit? Dann treten
Sie mit mir in Kontakt.

Ich lade Sie ein, mit mir in den Dialog zu gehen und
begleite Sie auf Ihrem Weg in ein erfülltes Leben.

Irene Göhring • Mental-Ressource-Trainer
Obere Wiesen 11 • 72534 Ehestetten
Telefon: 0 73 83/17 15 • E-mail: irene.goehring@gmx.de

Ich freue mich, Ihnen zu begegnen!

Rüstige Rentnerin mit leichter
geistiger Behinderung sucht ei-
nen männlichen Begleiter für
kleine Unternehmungen (in die
Stadt zum Kaffee trinken u. an-
deres. Tel. (07121) 2 05 50 99

KLEINANZEIGEN

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am

13. Mai 2016

Was macht ein Mathema-
tiker im Garten? Wurzeln
ziehen.

Herr Meier streut irgend-
ein Zeug über seine Blu-
men. Das macht er drei
Tage, dann fragt ihn der
Nachbar: „Was streuen sie
denn da?“ „Das ist gegen
Elefanten!“ „Na, aber hier
gibt es doch gar keine
Elefanten.“ - „Da sehen
sie mal, wie es wirkt!“

„Weshalb tragen sie einen
Kopfverband?“ fragt der
Lehrling den Gärtner-
meister. „Mich hat eine
Mücke gestochen.“ „Und
deshalb verbinden sie
sich gleich den ganzen
Kopf ?“ „Meine Frau hat
sie mit dem Spaten er-
schlagen!“

Meint ein Gärtner zum
anderen: „Es heißt ja,
dass es den Pflanzen gut
tut, wenn wenn man ab
und zu mit ihnen
spricht.“ „Okay,“ erwidert
sein Gartenfreund, „dann
gehe ich jetzt nach hinten
und beleidige das Un-
kraut!“

Neugierig beobachtet
klein Fritzchen einen
Mann, der Pferdemist
einsammelt. „Wohin fah-
ren Sie denn den vielen
Mist?“ fragt er schließlich.
„Den“, meint der Gärtner,

„gebe ich auf die Erdbee-
ren.“ Fritzchen gehen die
Augen über. „Das kann
nicht wahr sein! Wir geben
immer Sahne darauf.“

Sagt ein Mann zu seiner
Frau: „Ach Erna, gieß
doch mal draußen das
Blumenbeet.“ „Aber Hein-
rich, es regnet doch“, ent-
gegnet sie. „Egal, dann
nimm’nen Schirm mit.“

Während des Werbespots
für Blumen sagt ein Spre-
cher: „Kaufen Sie noch
heute einen Strauß Rosen
für die Frau, die Sie lie-
ben!“ „Typisch“, kom-
mentiert Frau Lehmann,
„an die Verheirateten
denkt keiner!“

Was ist ein Keks unter ei-
nem Baum? Ein schatti-
ges Plätzchen!

Gehen zwei Hunde in der
Wüste spazieren. Meint
der eine zum anderen:
„Wenn nicht bald ein
Baum kommt, passiert
ein Unglück!“

Eine Kartoffel sagt zum
Spargel: „Ich bin viel grö-
ßer und schwerer als du.
Deshalb kann ich über-
haupt nicht verstehen, wa-
rum du teurer bist als ich.“
Darauf sagt der Spargel:
„Köpfchen muss man
eben haben!“

Blühender Humor



die kleineAnzeige März / April 201662

Mittwoch, 16. März
Faszination Orient
Vortrag von Werner Haar
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn
Unkostenbeitrag 5 Euro

Sonntag, 20. März
Frühstückscafé
10 bis 12 Uhr
Gebühr: 10 Euro
( inkl. Getränke)
Nur mit Anmeldung bis drei
Tage vorher.

Dienstag, 22. März
Halbtagesfahrt zur
Märzenbecherblüte ins
Wolfstal
Abfahrt: Pfullingen 12:30
Uhr, Südbahnhof 12:40
Uhr, RT ZOB 12:45 Uhr,
Alter Busbahnhof 13 Uhr
Anmeldung bis Freitag, 18.
März, bei Elisabeth Maier
Telefon (0 71 21) 6 71 35
Fahrtkosten 18 Euro
Unkostenbeitrag 3 Euro

Mittwoch, 23. März
Die Azoren
Vortrag von
Roland Herdtfelder
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Mittwoch, 30. März
Bilder zur Bibel
Vortrag von
Elsbeth Pasternacki
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 3. April
Die kleine
Sonntagsgruppe:
Wanderung Sebastian-
Blau-Weg von Rottenburg
nach Niedernau
Treffpunkt: 11.40 Uhr am
Hauptbahnhof Reutlingen
Anmeldung: Marlies Munz
Telefon (0 71 21) 7 32 56
Kosten: Fahrtkosten wer-
den aufgeteilt

Mittwoch, 6. April
Norwegen
Bildervortrag von
Johannes Kaufmann
Beginn um 15 Uhr

Sonntag, 10. April
Tanztee mit Helmut Stahl
Beginn um 14 Uhr
Gebühr: 3 Euro

Mittwoch, 13. April
Kindheitsspiegelungen:
Kindergedichte für
Erwachsene
Konzertlesung mit Lyrik von
Ingeborg Treutlein begleitet
am Klavier von Friedemann
Treutlein
Beginn um 15 Uhr
Unkostenbeitrag: 3 Euro

Dienstag, 19. April
Tagesbusfahrt zur Tulpen-
blüte auf die Insel Mainau
Abfahrt: Pfullingen 9:10
Uhr, Südbahnhof 9:15 Uhr,
RT ZOB 9:20 Uhr, Alter
Busbahnhof 9:30 Uhr
Anmeldung bis Freitag, 15.
April, bei Elisabeth Maier
Telefon (0 71 21) 6 71 35
Fahrt und Eintritt: 39 Euro
Unkostenbeitrag: 3 Euro

Mittwoch, 20. April
Württemberg und
Frankreich
Vortrag von Hans Frieder
Breymeyer
Beginn um 15 Uhr

Mittwoch, 4. Mai
Pfullinger Ess- und Trink
Geschichten
Bildervortrag von
Martin Fink
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn
Unkostenbeitrag: 3 Euro

Info: 
Treffpunkt für Ältere
Gustav-Werner-Straße 6A
72762 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 9 26 47-60
treffpunkt.rt@bruderhaus-
diakonie.de

www.treffpunkt-fuer-aeltere.de

Ein buntes Programm

Die 37 Beschäftigten der
Tübinger Wohnbauge-
sellschaft sammelten
Spenden für das Tübin-
ger Hospiz-Projekt Boje.

Von Jahr zu Jahr mehr
Spenden: Diesmal lande-
ten erstmals über 3000
Euro im Kässle der GWG,
der Tübinger Gesellschaft
für Wohnungs- und Ge-
werbebau. Eine solche
Spendensammlung zur
Weihnachtszeit hat bei
der GWG nun schon Tra-
dition, es war das dritte
Mal seit 2013. Exakt 3040
Euro zählten die GWG-
Beschäftigten heuer am
Ende ihrer Aktion. Die
Geschäftsführung runde-
te auf: 4000 Euro erhält
Boje, ein häuslicher Hos-
pizdienst in Tübingen.
Boje hat sich auf Kinder,
Jugendliche und Familien
spezialisiert. Boje beglei-
tet Familien, in denen ein
Kind stirbt sowie Kinder
und Jugendliche, die eine
Bezugsperson verloren
haben.
Die Idee zur Spenden-
sammlung entstand im
Herbst 2013. Damals ent-

schieden die GWG-Be-
schäftigten erstmals, dass
sie gerne auf Kalender,
Werbegeschenke und
Wein-Präsente verzich-
ten. All diese Gaben tru-
delten bei der GWG wie
in jedem Unternehmen
zur Weihnachtszeit un-
vermeidlich ein und wur-
den für eine Tombola ge-
stiftet. Aber warum nicht
gemeinsam mit Kunden
und Geschäftspartnern
etwas noch Sinnvolleres
tun? Seither wendet sich
die GWG jeden Herbst
per Rundschreiben an die
Partner und bittet um
Unterstützung für die gu-
te Sache. „Auch unsere
Geschäftspartner finden
das so besser“, berichtet
GWG-Geschäftsführer
Gerhard Breuninger.
Empfänger der Spenden
ist stets ein anderer ge-
meinnütziger Verein in
Tübingen. Wer, das ent-
scheiden alle GWG-Be-
schäftigten per Abstim-
mung mit. Nach dem För-
derverein für krebskranke
Kinder und dem Tier-
schutzverein wählten sie
nun Boje. dk

Spende für ein
Hospiz-Projekt
GWG-Mitarbeiter überreichen 4000 Euro
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ch gehe verloren, den-
ke ich. Ich sehe aus

dem Fenster, hoch über
den Wolken. Grauer
Dunst. Ist das der Him-
mel? Er macht mir Angst.
Fremde Menschen ne-
ben, vor und hinter mir.
Sie zeigen keine Furcht,
sie lesen, schlafen, sie
sind erwachsen.
Meine Verwandten hatten
mich auf der Insel ins
Flugzeug gesetzt. Deine
Mutter holt dich dann in
Deutschland auf dem
Flughafen ab, sagten sie.
Du bist ein starker Junge,
bist schon zwölf, du
schaffst das schon, sagten
sie. Dann wurde die Tür
geschlossen, Männer fuh-
ren die Treppe zur Seite,
gewaltig dröhnten die
Motoren, eine Stewardess
zeigte mir, wie ich mich
angurten sollte. Ein Ru-
ckeln, Holpern, dann hob
die Maschine ab, neigte
sich zur Seite, der Erdbo-
den stellte sich fast senk-
recht. Die Häuser wurden
immer kleiner, schwebten
nach hinten weg, und
auch die Hochhäuser
wirkten wie Bauklötze
und legten sich quer,
dann flogen wir durch
Watte. Manchmal hatte
die Watte Löcher und ich
konnte Wasser sehen,
weit, weit unten, Wasser,
endlos. Riesige Schiffe,
geschrumpft fast bis zum
Punkt.
Durch den Lautsprecher
sprach eine Männerstim-
me Englisch. Die Stewar-
dess sprach ebenfalls
Englisch. Verstehen
konnte ich nicht viel. Sie
brachte mir Essen und et-
was zu trinken. Aber sie
brachte mir keine Stäb-
chen, dafür lagen eine

I kleine Gabel,
Messer und
Löffel auf dem Tablett.
Viele Stunden sind wir
schon geflogen, aber heu-
te wird es wohl nicht
Abend.
Wo werde ich landen?
Das Flugzeug ruckelt. Die
Stimme im Lautsprecher
sagt etwas von einem
Wind und sagt „keine
Sorge“. Ich habe aber
Angst. Ich möchte mich
an jemand festhalten.
Man kann einen fremden
Menschen doch nicht
einfach am Arm anfas-
sen. Ob mich Mutter
wirklich abholt? Sie ist
schon seit einem Jahr in
Deutschland. Schon oft
war sie weg, in einem an-
deren Land, manchmal
für lange Zeit. Sie muss
arbeiten, sagt sie. Unser
Land ist arm, sie finde zu
Hause keine Arbeit, sagt
sie. Kann Mutter in
Deutschland sprechen,
wann hat sie es gelernt?
Ich werde niemand ver-
stehen und niemand
kennen. Wenn doch auch
nur ein einziger meiner
Freunde mitreisen wür-
de. Dann könnten wir zu-
sammen auf der Straße
spielen und alle Winkel
entdecken.
Ob mich Mutter wirklich
abholt? Wie könnte sie
dies, sie kann nicht auto-
fahren. Den Mann, bei
dem sie jetzt lebt, den
Mann mit den kalten Au-
gen und dem harten
Mund, ich habe ihn nur
einmal gesehen. Er
spricht nicht so wie ich,
spricht zu laut, weil er
denkt, dass ich ihn dann
verstehe. Er wird sich
nicht freuen, wenn ich
komme. Ob er mit meiner

Mutter wirk-
lich mit dem

Auto zum Flughafen
fährt? Sie braucht mich
jetzt, hat sie am Telefon
gesagt.
Das Flugzeug nähert sich
wieder der Erde und fliegt
seine Landungskurve. Die
Stimme im Lautsprecher
sagt, dass wir in wenigen
Minuten landen werden.
So viele Häuser, so viele
Straßen, Autobahnschlei-
fen. So viele Lichter. Es
ruckt und holpert, die Rä-
der setzen auf der Lande-
bahn auf. Ich bin sehr
aufgeregt, meine Hände
werden feucht. Die Ste-
wardess begleitet mich
zum Ausgang, spricht mit
einer Dame, mit der ich
dann zum Bus gehe.
Dann die Halle, so viele
Menschen, so viel Ge-
päck, Lautsprecheransa-
gen in verschiedenen
Sprachen, alle eilen. Ich
suche, sehe aber nur
fremde Gesichter. Meine
Mutter entdecke ich nir-
gends. Sie wird gleich
kommen, beruhigt mich

meine Begleiterin. Aber
wir warten und warten,
alle Reisenden haben
schon ihre Koffer genom-
men und sind durch die
Türe verschwunden.
Neue Reisende kommen,
ein anderes Flugzeug ist
offenbar gelandet. Wir
warten noch immer. Ich
höre fremde Sprachen,
sehe überwiegend hell-
häutige Menschen, Män-
ner mit Aktenkoffern, Fa-
milien mit Gepäckwagen,
ja, auch Familien mit Kin-
dern. Irgendwo weint ein
Kind. Ich weine nicht.
Mein Hals wird eng. Ich
gehe wohl verloren.
Da kommt eine Frau
durch die Drehtür, sie
winkt. Mein Junge, bist du
wieder gewachsen, sagt
sie in meiner Sprache. Wir
standen im Stau, sagt sie,
du hast doch noch nicht
lange gewartet. Hier, sag
‚Guten Tag‘, das ist dein
neuer Vater. Ich habe eine
Überraschung für dich.
Du bekommst eine kleine
Schwester. Ich brauche
dich jetzt. Christa Hagmeyer

Ramon
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Der Flohmarkt des Reutlin-
ger Forums 2. Lebenshälfte
ist im Kellerraum U 25 des
Gustav-Werner-Stifts (Ebe-
rhardstraße 20) unterge-
bracht. Annahme von Sach-

spenden ist jeden ersten
Mittwoch im Monat von 14
bis 16 Uhr. Verkauf ist jeden
ersten Samstag im Monat
von 9 bis 12 Uhr. Infos unter
Telefon (0 71 21) 29 00 71

Flohmarkt in Reutlingen

Unter der Internet-Adres-
se „www.marktplatz-rin-
gelbach-rt.de“ firmiert seit
kurzem ein Stadtteil-Fo-
rum, das sich speziell an
die Bewohner des Ringel-
bach-Gebiets in Reutlin-
gen wendet. Der Digitale
Marktplatz gehört zum
„lebenswert“-Projekt der
dortigen evangelischen
Kreuzkirchengemeinde. Er
soll Begegnungen stiften
und dadurch die Men-
schen im Ringelbach-Ge-
biet sowie den angrenzen-
den Wohnvierteln näher
zueinander bringen.
Das neue Angebot richtet
sich an Frauen, Männer
und Jugendliche, die in
der gleichen Gegend le-
ben, einander aber noch
nie bewusst begegnet
sind. Außerdem richtet es
sich an Menschen, die ein-
ander vielleicht schon
manchmal gesehen haben,
aber nicht wissen, wer die
oder der andere ist. Natio-
nale Herkunft, Hautfarbe
oder Religion spielen dabei
keine Rolle.
Viele Jüngere oder Men-
schen mittleren Alters sind
irgendwann in das Ringel-
bach-Gebiet gezogen, füh-
len sich aber in ihrem neu-
en Wohnviertel noch nicht
recht heimisch. Doch auch
zahlreiche ältere Menschen
leiden unter ihrem Allein-

sein. Freunde oder Bekann-
te sind vielleicht weggezo-
gen oder verstorben, frühe-
re Freundschaften haben
sich im Lauf der Jahre ver-
loren. Für sie alle stellt sich
dieselbe Frage: Wo und wie
können sie in ihrem nähe-
ren Umfeld andere Leute
kennenlernen und neue
Kontakte knüpfen?
Diese Kontaktaufnahme
soll durch private Kleinan-
zeigen für die Suche nach
Gleichgesinnten für einen
gemeinsamen Stammtisch
sowie Sport- und Spiele-
Gruppen oder Diskussions-
kreise ermöglicht werden.
Die Homepage bietet auch
die Gelegenheit, die Dis-
kussionsbeiträge anderer
zu lesen und darauf zu ant-
worten. Obwohl solche
Kontakte zunächst am
Computer entstehen, zielt
das Projekt darauf ab, reale
Begegnungen in Gang zu
bringen.
Bekanntlich machen die
großen sozialen Medien
wie etwa Facebook satte
Profite aus der Verwertung
von Nutzerdaten. Im Ge-
gensatz dazu brauchen die
Nutzer bei diesem Stadt-
teilprojekt keine Daten-
weitergabe zu befürchten,
denn Einrichtung und Be-
trieb werden ausschließ-
lich durch Spenden finan-
ziert. dk

Neue Kontakte knüpfen
Digitaler Marktplatz im Ringelbach Reutlingen

Auch in diesem Jahr infor-
miert die Universität Tü-
bingen über das Thema
Pflegebedürftigkeit. Die
Veranstaltungen finden je-
weils auf der Morgenstel-
le B Bau, 10. Stock, im
großen Besprechungs-
raum der Mathematisch-
Naturwissenschaftlichen
Fakultät statt.
Am Donnerstag, 17. März,
steht von 11 bis 13 Uhr
unter dem Titel „Rechtzei-
tig vorsorgen – aber wie?“
ein Vortrag mit Fragerunde
mit Andrea Wilegalla vom
Betreuungsverein Land-
kreis Tübingen auf dem
Programm. 
Am Mittwoch, 13. April, gibt
es zwischen 11 und 13 Uhr
einen Vortrag mit Fragerun-
de zum Thema „Vereinbar-
keit von Pflegeaufgaben
mit den beruflichen Anfor-
derungen – Möglichkeiten
und Chancen der neuen
Pflegegesetzgebung“ mit
Lisa Breitinger, Mitarbeite-
rin des Pflegestützpunkts
Tübingen.

Infos zur Pflege
an der Uni

Metzgerstraße 5 · 72764 Reutlingen
Marktstraße 148, 72793 Pfullingen
Tel. 07121/930726-0 · Fax 930726-26

www.sterr·reutlingen.de

Sterr GmbH & Co. KG
Sanitäre Anlagen
und Heizungsbau

Regenerative Energiesysteme

Badgestaltung · Flaschnerei

Kundendienst · Rohrreinigung

Fachverkauf · Wartung
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NABU Ortsgruppe
Tübingen
Eine besondere Stärke
des NABU sind die vielen
ehrenamtlichen Aktiven,
die sich im ganzen Land
vor Ort für den Natur-
schutz engagieren. Ob im
Artenschutz, bei der Be-
treuung einer Kinder-
gruppe, beim Pflegen von
Biotopen oder bei der Öf-
fentlichkeitsarbeit - die
Natur braucht viele hel-
fende Hände. Einsatzort:
Tübingen, Zeiteinsatz:
Kann jeder selbst bestim-
men, Zeitraum: Januar bis
Dezember.
Ansprechpartner: Ralf We-
gerer, Gartenstraße 143,
72074 Tübingen, Telefon
0172 - 4 97 74 21, E-Mail:
info@nabu-tuebingen.de
www.nabu-tuebingen.de

Samariterstift im
Mühlenviertel
Wir suchen Ehrenamtli-
che für Besuchsdienste
im Pflegeheim, für unser
Caféstüble, welches
Dienstags- und Sonntag-
nachmittags offen hat,
außerdem für das Café
Auguste - ein monatlicher
Treff für Demenzerkrank-
te und ihre Angehörigen.
Weiter suchen wir Men-
schen, die unsere Hoch-
beete pflegen - gerne
auch zusammen mit den
Bewohnern.
Ansprechpartnerin:
Anja Meslin, Kähnerweg 2
72072 Tübingen
Telefon (0 70 71)
7 50 69 11
E-Mail: anja.meslin@
samariterstiftung.de
www.samariterstiftung.de

Ronald McDonald Haus
(RMH) Tübingen
Das RMH Tübingen ist mit
30 Zimmern das zweitgröß-
te Ronald McDonald Haus
in Deutschland. Es stehen
den Eltern zwei Terrassen,
zwei Küchen, zwei Wohn-
zimmer, eine Bibliothek,
Wasch- und Trockenräume,
ein Essbereich, ein Kamin-
zimmer und eine Spielecke
zur Verfügung. Um die täg-
lichen Ausgaben für eine
Reinigungsfirma einsparen
zu können, brauchen wir
Unterstützung in Sachen
Ordnung und Sauberkeit!
In Zusammenarbeit mit der
Hauswirtschafterin werden
die Zimmer für neu anrei-
sende Eltern vorbereitet.
Die Arbeitszeit ist flexibel.
Die Anforderungen sind
in einer Liste verständlich
dokumentiert, Arbeits-
material ist vorhanden.
Ansprechpartnerin:
Emsuda Mujezinovic
Elfriede-Aulhorn-Straße 3
72076 Tübingen, Telefon
(0 70 71) 9 43 79-10

E-Mail: haus.tuebingen@
mcdonalds-
kinderhilfe.org
www.mcdonalds-
kinderhilfe.org

Pflegeresidenz Vinzenz
von Paul
Besuche einzelner Be-
wohner(innen): Vorlesen,
Gespräche, Spiele, Spa-
ziergänge, singen); Unter-
stützung bei Aktivitäten
im Haus (z.B. bei Festen,
Ausflügen, Bastelgrup-
pen), musikalische Be-
gleitung am Klavier bei
katholischen Gottes-
diensten (in der Regel alle
zwei Wochen am Don-
nerstagvormittag).
Ansprechpartnerin:
Ursula Petsch
Pflegeresidenz Vinzenz
von Paul
Schwarzlöcherstraße 10
72070 Tübingen
Telefon (0 70 71) 5 65 53-0
ursula.petsch@
vinzenz-sd.de
www.vinzenz-von-
paul.de

In Tübingen werden viele engagierte Menschen gesucht

Freude am Ehrenamt

Der Allgemeine Deutsche Fahrradclub (ADFC) sucht für die Fahr-
radmesse beim Landratsamt Tübingen am Sonntag, 17. April, frei-
willige Helfer, die gerne Kinder beim Fahrradparcours betreuen.
Kontakt: ADFC Tübingen, Elke Franz, Telefon (0 70 71)
4 07 87 77, tuebingen@adfc-bw.de, www.adfc.de Bild: ADFC

Der Deutscher Alpenver-
ein e.V. Sektion Tübingen
sucht einen Ehrenamtsbe-
auftragten, der den Verein
bei der Gewinnung und
Betreuung von ehrenamt-
lichen Mitarbeiter(inne)n
unterstützt.

Info: 
Telefon (0 70 71) 2 34 51
info@dav-tuebingen.de

www.dav-tuebingen.de

Engagement im
Alpenverein

Die Bahnhofsmission Tü-
bingen sucht ehrenamtli-
che Helfer, die monatlich
ein oder zwei Dienste im
Nachtcafé übernehmen
(im Zweier-Team). Das
Café ist für alle offen, die
in den Abendstunden
einen Ansprechpartner
suchen oder sich in
entspannter Atmosphäre
ausruhen möchten.

Info: 
Telefon (0 70 71) 3 35 56
tuebingen@bahnhofsmis-
sion.de

www.bahnhofsmission.de

Ansprechpartner
im Nachtcafé
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Friedhöfe sind als Orte
der Ruhe bekannt. Doch
wer einmal genau hin-
schaut und hinhört,
merkt, dass es hier viel
Leben und so auch Le-
bensfreude gibt.

Man hört sie schon von
Weitem: Die Graureiher,
die auf der hohen Birke am
Rande des Metzinger
Friedhofs Mühlwiesen
brüten. „Immer Anfang Ja-
nuar kommen sie bei uns
an“, erzählt Egon Dangel
vom Metzinger Bauhof.
„Sie brüten dann hier, bis
sie im Juli wieder weiter-

ziehen.“ Der Graureiher ist
nicht der einzige tierische
Bewohner des alten Stadt-
friedhofs. „Wir haben auch
Eichhörnchen hier und je-
de Menge Vögel“, freut
sich Egon Dangel.
Albrecht Gorthner vom
Metzinger NABU hat in
den vergangenen Jahren
bis zu 60 verschiedene
Vogelarten auf dem Met-
zinger Friedhof beobach-
ten können. „Durch die
besondere Lage an der
Erms waren auch seltene-
re Arten darunter, wie der
Eisvogel, die Wasseramsel
und die Gebirgsstelze“, so

der Vogelexperte. Tiere
versprühen an einem Ort
des Gedenkens und oft
auch der Trauer manch-
mal einen ganz unverhoff-
ten Frohsinn. „Wenn bei
einer Beerdigung ein Mo-
ment der Stille herrscht
und dann eine Nachtigall
anfängt zu singen, ist das
etwas ganz Besonderes“,
so Andre Baumann, der
Landesvorsitzende des Na-
turschutzbundes Baden-
Württemberg.
Ob und wieviele Tiere es
auf einem Friedhof gibt,
könne man ganz einfach
beeinflussen. „Auf einem

typischen 80er-Jahre
Friedhof mit viel Beton
und Stiefmütterchen wird
man nicht viele Tiere fin-
den“, so Baumann. „Will
man das Vogelkonzert auf
dem Friedhof fördern,
muss man Leben und Na-
tur zulassen.“
Alte Baumbestände und
Büsche bieten Eichhörn-
chen und Vögeln ideale
Versteck- und Nistmög-
lichkeiten. Ein alter knorri-
ger Baum, der schon ge-
storben ist und trotzdem
belassen wird, ermöglicht
den Tieren Unterschlupf.
Und alte mit Moos be-

Brutplätze für die Graureiher
Naturnahe Friedhöfe sind ein Lebensraum für Flora und Fauna

Auf den hohen Bäumen am
Rand des Metzinger Friedhofs
finden die Graureiher ihr Nest.
Bild: Gorthner
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wachsene Friedhofsmau-
ern bieten Lebensraum für
viele Insekten und Amphi-
bien. „So ist der Friedhof
ein lebendiger und park-
ähnlicher Ort, an dem man
auch gerne verweilt“, be-
obachtet Baumann.
Die Bepflanzung der Grä-
ber kann viel zu einem
naturnahen Friedhof bei-
tragen. Indem man auf
Spritzmittel verzichtet,
bei Unkräutern auch ein-
mal ein Auge zudrückt
und bienenfreundliche
Pflanzen wie Margeriten,
Lavendel oder duftenden
Salbei anpflanzt. Ein na-
turnaher Friedhof mache,
so Baumann, oft sogar
weniger Arbeit. „Eine
Wiese muss nicht wie ein
Rasen alle zwei Wochen
gemäht werden“, stellt
der Naturschützer fest.
Überlässt man die Natur
an manchen Stellen sich
selbst, wird man tatsäch-
lich belohnt. Dann geben
sich Eichhörnchen zu-
sammen mit Spechten,
Bienen, Schmetterlingen,
Hummeln, Igeln und
manchmal sogar Füchsen
ein Stelldichein.
Kaninchen sind dagegen
aufgrund ihrer Buddel-
Freudigkeit nicht so gern
gesehene Friedhofsbe-
wohner. Die Wühlmaus
und der Maulwurf zählen
ebenso zu den ungelieb-

ten Gästen. Auch die Met-
zinger Graureiher haben
wegen ihres Kots, der oft
auf den Grabsteinen lan-
dete, für Unmut gesorgt.
Deshalb hat man ihnen in
den hohen Bäumen am
Friedhofsrand künstliche
Nester angebracht, die sie
gerne angenommen ha-
ben. Natalie Eckelt

Inhaber:

Dirk Flunkert
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Friedhofsgärtner beob-
achten in diesem Früh-
jahr einen Trend zur
Grabgestaltung mit Ver-
gissmeinnicht.

Das Vergissmeinnicht mit
seinen kleinen Blüten
und dem gelben Schlund
kommt am schönsten in
einer größeren Gruppe
zur Geltung. Die Blume
steht als Symbol für einen
Abschied in Liebe. In sei-
ner Ursprungsform blüht
es in Blau, der Farbe der

Treue, und wurde so auch
zum Symbol.
Besonders gut lässt sich
Vergissmeinnicht mit an-
deren Frühlingsklassikern
wie Primeln und Hyazin-
then kombinieren. „Auch
Stiefmütterchen sind gute
Partner, denn ihre großen
Blüten bilden einen schö-
nen Kontrast zu dem
klein-, aber vielblütigen
Vergissmeinnicht“, erklärt
Manfred Freuken vom
Bund deutscher Fried-
hofsgärtner (BdF). djd

Ein Symbol der Treue
Grabgestaltung mit Vergissmeinnicht

Moderne Grabgestaltung: Das Vergissmeinnicht bildet einen schö-
nen Kontrast zu rosafarbenen sowie weißen Bellis und blauen Stief-
mütterchen. Bild: djd / Gesellschaft deutscher Friedhofsgärtner
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